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Dem Problem der Jugenderziehung, über das
auch gegenwärtig wieder so viel geschrieben und
geredet wird, haben fast zu allen Zeiten die hervor-
ragendsten Geister mehr oder minder Beachtung
geschenkt, wenn auch in den Zeiten großer politi-
scher Ereignisse das Interesse für diese Fragen
voriibertrchend einmal zurückging, um dann um so
kräftiger wieder zu erwachen. Bei der Bedeutung,
welche die Heranbildung der J ugeud zu einem vol-
len und edlen 1\1cnschentume für den Staat und die
Gesellschaft hat, ist das gerechtfertigt. Um die
große Masse des ,rolkes hat man sich dabei meist
weniger gekiimmert, als um die I{inder aus den
höheren Schichten, die berufen si nd, die Führer
des Volkes zu werden. Hier war aber auch VOll
vornherein eine größere Individualisierung und
Verschiedenheit des Unterrichts möglich. Es gilt
duvon noch immer, was Isokrates ad Nicoclem § 8
sagt : "Die, welche gewöhnliche }{ellschen erziehen.
nützen nur diesen; wenn aber jemand solche, die
über die Menschen herrschen, zur Tugend anleitet,
so nützt er beiden. den Herrschenden und ihren
Untertanen, denn für jene gest altet er die Herr-
schaft sicherer, für diese die Staatsverfassung er-
träglicher." - Nach den veränderten Anschauun-
gen der Zeit und des Landes, sowie nach den wech-
selnden Ansprüchen des Standes richteten sieh
selbstverstandlieh die Anforderungen, welche die
Bürger der Städte für ihre Schulen stellten, die der
Landesfürst für die Erziehung- des Adels vorschrieb.
Am eing-ehendstell wurde jedoch die Erziehung der
jungen F'iirstensohne überwacht, wenn ~ie auch in
vielen Punkten der Ausbildung glich, welche die
Sprößlinge der Adelsgeschlechter erhielten. Be-
sondere Sorgfalt nber galt noch dem Throufolgur.
dem gegenüber die anderen (j'eschwister oft zu l;B-
recht, ja zum Schaden des Staates, vernachlässigt
w'urden. Gerade solche Fürsten, welche am eigenen
Leibe den Mangel einer ordentlichen Erziehung in
der Jugend erfahren mußten, haben meist mi t lur-
vorragendem Eifer sich um den Unterrieht ihrer
I{inder gekümmert.
Außer den Verwaudten und Räten de~ Hofes
sind häufig Gelehrte und Philosophen aufgefordert
worden, die Grtmdsiitze für die Erziehung aufzu-
stellen oder auch einen ausführlichen Tlnterr ichts-
plan auszuarbeiten. So haben sich von den ver-
schiedensten Verfassern nU8 vielen tTuhrhuudcr teu
größere und kleinere Schriften erhalten. welche
die Fürstenerziehung behandeln. Reeht~kulldip:('
Staatsmänner und gelehrte Theologen ha ben ihre
)Ieillullgen vorgebracht, neben philosophisch gebil-
deten Schöngeistern und verstiegenen Ideali~tPl'
schilderten ernste Denker das Ideal PlllP:-iF'ür:-,tPll
in den sogenannten Fiirstenspiegeln ; wnrmherziao
Pädagogen wollten ihre 'Vünsche beachtet seh('u
und besorgte Fürsten richteten in ihrem lotxt cn
'Villen aus der Erfahrung geborene Mahnungt-u
an die Söhne und N aehfolger.") So sandte um
374 Y. Ohr. der gefeierte, a thenische Redner Isokra-
tcs an den in Sularnis Huf Cypern zur Herrschuft
gelangten .Nikokles, den Sohn eies Euuuoru-, :-;Pillt'
Schrift vom K;;nigturl1c. So ~childerte Xouophon
sein Ideal eines Fiirstcn in der I{yrop:iclit\ dit\ i 11
romantischer Einkleidung die (Iestalr clp~ r'r~tl'll
Perserkönigs }(yruR als Vorbild eines ant iken lIprr-
schers zeichnet. Plato und Aristotelcs, dpl' .in dt'r
Lehrer Alexanders des -Großen war. sr audvu dt'lll
Problem nicht gleichgültig g'eg'eniiber, WP1111 ~it, auch
in den erhaltenen Schriften nicht niiher darauf
eingegangen sind, Plutarch aber hat eiuc l)('.~fHHlprf'
1) Am übersichtlichsten und mit feiner Cha rak-
teristik der einzelnen Verfasser und i hror "·prkp
von Isokrates bis auf die nouste Zeit unt or rioh tr-t
darüber das coistvollc und glänzenrl g'(-'~chrif'ht\Jll'
Buch Wilhelm Münchs: Godankcn über Eii rstvuvr-
ziehung aus alter und neuer Zeit. C. H. Beck, :Mün-
ehcn 1.909.
4kleine Schrift .,an einen noch unerzogenen Für-
sten" verfaßt. Dann haben Kaiser Mare Aurel und
Augustin auch diese Fragen wenigstens gestreift.
Die Schriftsteller des lJittelalters, das .eine
geistliche und ritterliche Erziehung für die Für-
stensöhne erstrebte, lieferten an Gedanken, die noch
für die Folgezeit Wert und Bedeutung haben, nur
wenig. Erst mit den Humanisten setzte eine im
Lauf der Zeit bis um 1780 stets wachsende Litera-
tur ein, die jedoch sehr ungleichmäßig an Wert ist,
da manche dieser Verfasser, wenn man von einzelnen
originellen Gedanken absieht, sich von einander nur
in der Art der Behandlung unterscheiden. - Gegen
Ende des 17. Jahrhunderts mußte dann naturgemäß
bei der Ausgestaltung des Absolutismus Frankreich
immer mehr selbst auf diesem Gebiete das bewun-
derte Vorbild auch für Deutschland werden. Das
gedankentiefe Buch des Jansenisten Nicole (Sieur
da Chanteresme: De l'education d'un Prince, Paris
1671) und Fenelons klassisches Buch: Ies Avan-
tures de Telemaque, fils d'Ulysse (Paris 1699) übten
daher einen weitgehenden Einfluß auch diesseits
des Rheines aus,
So standen die Dinge, als man in W olfenbüttel
daran denken mußte, für den am 1. August 1713 ge-
borenen Erbprinzen Karl den ersten Lehrer zu ge-
winnen. Herzog war damals August Wilhelm, der
Sohn Anton Iflriehs, der im Glanz der Hofhaltung,
Erhaltung der bedeutenden Heeresmaeht, kost-
spieligen Bauten in Braunschweig und W olfen-
büttel ganz den Spuren seines Vaters folgte, in der
Politik jedoch eigene Wege einschlug. Er betonte
gegenüber dem religiös indifferenten und schließlich
noch katholisch gewordenen Vater seinen streng
protestantischen Glauben und lieB sowohl jeden
Mittwoch am Hofe besondere Bekenntnispredigten
halten, an denen außer seiner frommen Gemahlin
Elisabeth Sophie Marie von Holstein-Norburg stets
alle Mitglieder der Herzoglichen Familie und des
Hofstaates teilnahmen, als auch die Gedenktage
des Reformationsfestes, der Einführung der Refor-
mation in Braunschweig und Überreichung der
Confessio Augustana in gr"oßartiger Weise feiern,")
Da er aus seinen drei Ehen keine Kinder hatte,
mußte die Regierung an seinen Bruder Ludwig
Rudolf fallen' und nach dessen Tode an seinen Vet-
ter Ferdinand Albrecht 11. von Bevern, der auch
die jüngste Tochter Ludwig Rudolfs,. Antoinette
Amalie, geheiratet hatte. Acht Söhne und sechs
Töchter, deren mehrere sich einen groBen Namen
2) J. Beste: Geschichte der Braunschweigiscben
Landeskirche. Wolfenbüttel 1889, 358.
machten, wie der Erbprinz Karl. Ernst I ..udwig,
Generalkapitän der Niederlande, und Fordinand,
der berühmte Feldherr Friedrichs des Großen, oder
durch ihr unglückliches Geschick bekannt geworden
sind, wie Anton Iflrich, der Vater des russischen
Kaisers Iwan Antollowitsch, und Elisabeth Chri-
stine, die beklagenswerte Gemahlin F'riedrichs des
Großen, sind der Ehe entsprossen.
F e r d i n a n d Alb r e c h t ,3 ) geboren 1680,
war der Sohn Ferdinand Albrechts I, von Bevern,
der als der "Wunderliche im F'euehtbringen" be-
kannt ist. Nach der Erziehung durch den Ame-
lungsborner Abt Behm, nach seiner weiteren l\.US-
bildung auf der Ritterakademie in Wolfenbiittel
und großen Reisen durch Europa war er kurze Zeit
Propst des Domstifts in Braunschweig gewesen,
dann aber seiner kriegerischen Neigung gemäß in
österreichisehe Dienste getreten und als tapferer
und glücklicher Vorkämpfer gegen den Erbfeind
christlichen Glaubens, die Türken, "wegen bekann-
ter Kriegserfahrenheit, auch Kaiserlicher :M~jestät
und dem römischen Reiche erwiesener Dienste" zum
Reichsgeneralfeldzeugmeister ernannt worden. Als
kluger und tapferer Feldherr, der unverdrossen in
der Erfüllung seiner Pflicht war, stand er nicht
bloß beim Kaiser in hohem Ansehen, sondern auch
der König Friedrich Wilhelm I. von Preußen
schätzte den großen und stattlichen Mann wegen
seiner Entschlossenheit und ruhigen Stetigkeit, so-
wie wegen der strengen und gewissenhaften Ord-
nung seines groBen Haushaltes und der peinlichen
Genauigkeit in allen seinen Geschäften. Dieser
Fürst, ebenso wie seine hochgebildete und fromme
Gemahlin waren nun schon friih bestrebt, ihrer
zahlreichen Nachkommenschaft eine gründliche und
echt protestantische Erziehung zu teil werden zu
lassen und auch hinsichtlich der Auswahl des Er-
ziehers, der genauen Festlegung der Grundlinien
des Unterrichts mit der größten Sorgfalt vorzu-
gehen. An dem guten Willen, das Beste zu erzielen,
fehlte es also nicht, aber ebenso sicher ist, daß in .
den Einzelbestimmungen viel zu weit gegangen
wurde und über den religiösen Übungen die eigent-
lichen Studien zu kurz kamen, sowie daß der Oha-
rakterentwioklung nicht die notwendige Freiheit
gelassen wurde und 80 der junge Karl sich allzu
ungebunden fühlte, als er nach dem frühen Tode
des Vaters sich über die äußeren Schranken hin-
wegsetzen konnte.
Einsichtsvolle und dem Hof~ nabestehende Män-
ner wurden schon seit 1'11'1, als der junge Thron-
') Allg. Deutsche Biographie 6, 81. Rehtmeier:




Wilhclm nicht ver.zeiheilkOmit8t1.EJl':', ............ e sogar
des Majestätsverbroohens beschulin~r','," '. on Her-
zog Ludwig Rudolf sofort zum Premi~~:'- rister für
das Fürstentum Blankenburg uIHI 1731 für das
ganze Herzogtum gemacht und ist bis an seinen
Tod in dieser ehrenvollen Stellung geblieben.
Nach folgenden drei Gesichtspunkten ordnet er
"u nm a ß g e b i g e G· e dan k e n von Education
eines Prinzen": "Erstlich, was es für Sachen seien,
die mit einem Prinzen traktiert werden müssen,
und woran er von Jugend auf muß gewöhnt werden.
Zweitens die Methode, welche man gebrauchen soll,
die nötigen Dinge ihm beizubringen und allmählich
sein Gemüt danach einzurichten. Drittens die Per-
sonen und deren Beschaffenheit, welche alles ins
Werk setzen, den Prinzen darin instruieren und
danach gouvernieren müssen." :Man müsse sich
genau überlegen, was man im Unterrichte bringen
wolle, damit man mit unnötigen oder schädlichen
Dingen nicht Zeit und Kräfte verzehre und Wichti-
ges vergesse, was nachher nur mit Schaden oder
überhaupt nicht einzuholen sei. Die gute Grund-
lage dafür aber könne nirgends besser gefunden
werden, "als wenn man auf Gottes ersten Weg mit
einem solchen Prinzen achtgibt und er den christ-
lichen Prinzipien gemäß im Glauben und Leben er-
zogen werde". In langen, im Geiste der Zeit völlig
ra tionalistisch gedachten und geformten Ausfiih-
rungen wird dann dargelegt, wie sich ein Fürst zum
Christentum und der Vem:unft verhalten müsse.
,,\Vie schön und edel Christentum und Vernunft
sei, spiegelt sich nirgends besser als in einem fürst-
lichen Gemüt. Der tut demnach einem Prinzen
keinen geringen Tort, welcher nicht beständig bei
der Education eines Prinzen für die Combination
dieser Qualitäten sorgt."
Sein Verstand müsse "excolieret werden und
ihm Anleitung gegeben werden, seine Vernunft
recht zu wecken und zu gebrauchen". Da nun zwei-
tens aus dem Willen "mancherlei Neigungen, Appe-
tite und Affecte oder Passionen" entsprängen, sei
in diesem Punkte eine fleißige .A.nleitung nötig, um
den jungen Fürsten vor "Eigensinn, exorbitanten
Begierden und unordentlichem Willen zu bewahren".
Drittens müsse eine besondere Diät im Essen,
Trinken und Bewegung vorgeschrieben und auf
seine Körperhaltung geachtet werden, "daß er sich
nicht allerhand Grimassen angewöhne". Weiter sei
für einen Prinzen notwendig, "daß der Verstand
nicht allein geschärft, sondern in gründliche Er-
kenntnis der Moral und Politik geführt wird". Er
müsse als deutscher Fürst die politische Verfassung
und Geschichte des römischen Reiches und in-
6
4) Allg. Deutsche Biogr. 35, 411.
I) Allg. Deutsche Biogr. 22, 728. G. S. Treuer:
Gründliche Geschlechtshistorie der Herren von
Münchhausen. Goettingen 17401 67. A. F. von Müncb-
hausen: Geschlechtshistorie des Hauses derer von
.M:ünchhausen von 1740 bis auf die neueste Zeit. Han-
nover 1872, 6.
folger erstiri_,'Jiahre 'alt war,. aufgefordert,' ein..
gehen~gQu(;hiliche' Vorschläge für die Erziehung
schriftlich einzureichen. In einem dicken Akten-
bande des Herzoglichen Landes-Hauptarchivs zu
Wolfenbüttel haben sie sich erhalten und gestatten,
ein auBer ordentlich genaues und interessantes Bild
des Unterrichtes wenigstens bis zum Jahre 1722 zu
zeichnen. Manches erhebt sich nicht über die Platt-
heit von Gemeinplätzen und Selbstverständlich-
keiten, die mit dem Bewußtsein, die allein rich-
tige Methode zu empfehlen, vorgetragen werden,
manches jedoch bezeugt einen freien Blick und eine
aus reicher Lebenserfahrung geschöpfte Kenntnis
des Kindergemütes, die überrascht und mit den
Sonderbarkeiten aussöhnt, welche die Zeit der Ent-
stehung bedingt. So gewinnt man eine sichere
· Kenntnis der Ersiehungsgrundsätse und Erzie-
hun.gpnethode am Wolfenbüttler Herzogshofe, da-
neben treten aber auch die Erzieher und Lehrer
selbst in deutlichen Umriasen hervor und erweisen
sich als Menschen, deren Lebensumstände und An-
schauungen kennen zu lernen sich verlohnt.
Der erste, an den man sich wandte, war der
reichsfreie Erb- und Gerichtsherr J 0 h a n n e s
Fr i e d r ich von S t a i n.") Infolge seines Bil-
dungsganges, seiner persönlichen Erfahrungen und
Seiner bedeutenden Begabung mußte dieser Mann
besonders geeignet sein, wertvolle Richtlinien für
die Erziehung Karls zu geben. Er tat dies von
Regensburg aus in acht Briefen, die in elegantem
Französisch geschrieben sind. In diesen zum Teil
recht ausführlichen Schriftstücken entwarf er ein
treffliches Idealbild eines Fürstenerziehers und
eines jungen Prinzen und gab für die körperliche
und geistige Ausbildung wertvolle Hinweise Wld
treffliche Ratschläge, auf die aus Mangel an Raum
leider hier nicht näher eingegangen werden kann.
Als zweiter äuBerte sich in einem manchmal
etwas abstrakten und trockenen Gutachten der
Kammerpräsident Hieronymu's von Münch-
hau S e 11 /,) der als Kammerjunker bei Herzog
Anton Ulrich eingetreten war. 1727 erfolgte dann
der Sturz des um die innere Verwaltung hochver-
dienten Mannes durch 'die Intriguen persönlicher
Feinde und Neider, die ibm sein energisches Vor...
gehen gegen die Günstlinge des Herzogs August
.,~ ~\ +,_,': ~., • WI \
, :.; ,,i1'~;r,',~'
i}~~~r·
sonderheit seines Vaterlandes kennen. wobei auch
Chronologie, Geographie, Genealogie ~nd Heraldik
zu berücksichtigen seien; dazu müsse er auch die-
jenigen mathematischen Wissenschaften lernen,
welche fast allen Menschen unentbehrlich seien.
Auch in Konversation und Briefschreiben sei eine
TJnterweisung nötig, da in dem zukünftigen Beruf"
diese nicht zu entbehren seien, und" endlich sei zu
beachten, "daß, da man Fleiß aufs Französische,
I talienische und etwa auch aufs Latein wendet,
man die deutsche Sprache nicht vergesse".
Im zweiten Teil wird dann die Methode darge-
legt, nach der der Unterricht erteilt werden solle.
Gefordert wird, daß die Methode praktisch sei, der
Natur der Lehrgegenstände entspreche, auf das
Alter und die Person des Lernenden Rücksicht
nehme und am besten und leichtesten zum. ge-
wünschten Ziele führe, ohne es an Gründlichkeit
fehlen zu lassen. In die erste Klasse der Dinge,
die zu lernen seien, gehören die Sprachen, die
junge Kinder am besten zuerst durch Sprechübun-
gen erlernen") und dann leichter grammatisch ver-
stehen, wenn die deutsche Sprache schon tiefer er-
faßt sei. Zur zweiten Klasse rechne die Geschichte,
mit der durch Bilderklärung "man gar frühzeitig
den Anfang machen und die vornehmsten Dinge
in der Historia Biblica, morali, politica auch na-
turali bekannt machen kann, ehe man recht lesen
und schreiben kann". Die Erdkunde, die nach
Landkarten und Gemälden gelehrt werden könne,
auch Chronologie und Genealogie seien unter Zu-
g rundelegung Putendorfscher Schriften zu behan-
deln.
"Die dritte Klasse besteht in doctrinis et earun-
dem praxi, dahin fast alle übrigen disciplinae und
Regeln gehören, welche beizubringen sind. Es
kommt aher viel darauf an, daß man bei jeder
l'faterie wisse, Lust und ],{ut zu machen, damit der
Prinz mit ermuntertem Geist das Werk angreife.
Daher ist gleich vom ersten Anfang dahin zu sehen,
was für Neigungen bei dem Prinzen sich befin-
den und unter währendem Unterricht an ihm sich
blicken lassen. Weil es leicht geschehen kann, daß
Pr-inzen unter der Aufsieht des Frauenzimmers
eigensinnig werden, indem das Frauenzimmer gern
etwas befiehlt, hernach aber auch gern wieder nach-
gibt. welches, wenn es junge Prinzen merken, her-
nach ihren Kopf aufsetzen und Meister spielen,
lJ) Von dem Leh rer des Herzogs von Burgund ist
dieselbe Forderung erhoben in L'art d'elever un
Prince, dedie a MOIlHeigneur le Duc de Bourgogne.
jlaris 1688.
6
welches nachmals in der Erziehung großes Hinder-
nis gibt, so muß auch diesem bei Zei ten vorgebeugt
werden; es ist aber allein die Rede allhier von dem
Hoffrauenzimmer, und bleibet es eine ausgemachte
Saehe, daß eine Fürstliche Frau Mutter zu Er-
ziehung ihres Prinzen ein Großes contribuieren
kann."
"Die vierte Klasse betrifft die Dinge, so den
Leib angehen. Es ist sowohl im Essen und Trinken,
als auch in den motibus und exercitiis" corporis
immer dahin zu sehen, daß sie nicht zu vehement
sind und nieht zu lange dauern. Es ist auch ein
heilsam Werk, daß großer Herrn Körper nicht allzu
weichlich, weibisch und gemächlich tractieret wer-
den, sondern man muß sie "mit der Zeit lehren
Hunger, Kälte, Hitze und Fatiguen vertragen. Di;
exercitia corporis dienen dazu, daß der Herr nicht ·
allein hurtig und behende, sondern aueh daJl das
äuBerliche Decorum mit dem Leibe observieret
werde, welches mit Recht von hohen Herrn kann
gefordert werden, denn unanständige Posituren,
Gebärden und Grimassen machen einen Herrn ver-
ächtlich und verraten oft ein negligent und un-
ordentlich Gemüt. - Die Dinge aber, die res me ...
moriae sind, treibt man am ersten, wenn der Prinz
noch nich t sonderlieh mit dem iudicio arbeiten
kann, als da sind Sprachen, Historien, Regeln,
Theologica, da es auf das Gedächtnis und den Glau-
ben ankommt. Dinge des N achdenkens, der Medi..
tation und des Iudiciums nehme man besser erst
später, lehre sie "auch mit Kürze und in schöner
leichter und solider Ordnung, auf daß der Schüler
schließlich ohne viel Mühe über ein großes Wissen
verfüge."
Dazu kommen noch von einem unbekannten
Mitgliede, vermutlich des welfischen Hauses ge-
schriebene "F ü r s t I ich e E r i n n e run gen zur
erlauchten Education der jungen Herrschaft des
Durehlauchtigsten Hauses Braunschweig-Bevern".
Die Ausführungen über die Anlage des Unterrichts
sind verloren gegangen, von Kapitel 4 und 5 haben
sich nur die überschriften: "von der Formierung
der Iudieia' und "von der Formierung des Willens'"
erhalten. Der gut belesene Verfasser hat reiche Be-
lege aus der Bibel und den Schriften der Griechen,
die sich auf Erziehung beziehen, zusammengetragen.
Seine Sinnesart und philosophische Denkweise cha-
rakterisieren "einige zu der Education dienliche
allgemeine Anmerkungen: zu einem gottseligen,
tugendhaften Aufwuchs unter der Aufsicht von
wohlerzogenen, in der Erziehung vorhin erfahrenen,
eruditen und gottfürchtenden :M:ännern wird der
gü tige Gott seinen Segen mildiglich fließen lassen.
') Philipp Adam v. H. war geboren am 19. Sep-
tember 1695, verheiratete sich 1719 mit Dorothea
Luise von Steinberg, wurde Vizedom zu Magdeburg,
Wolfenbüttelscher Hofrat und starb 1760. Vergl.
J. Wolf: Geschichte des Geschlechtes von Harden-
berg. Goettingen 1823, 11, 238.
I lieben müsse, nicht nur weil er'VQa.~.·.... ' gezeuget,
sondern sie auch seine höchste .'.: eit sind.
Gegen die Geschwister muß einen~' rinzen von
Jugend auf eine tendre Liebe und aestime einge-
pflanzt werden. Aller Argwohn, Neid und Mißgunst
IUuß ihm sowohl dictis als exemplis seripturae be-
nonunen werden. Gegen die Untertanen muß einem.
Prinzen nicht minder bald von Jugend auf eine Ge-
neigtheit und Liebe beigebracht werden. Es muß
mit guten Gründen ihm imprimieret werden, daß
die UnteTtanen nicht um der Fürsten, sondern der
Fürst um der Untertanen willen sei, daß er sie
väterlich liebe, gerechtlieh schütze und christlich
regiere."
"Von der Unterweisung eines Prinzen in der
Wissenschaft" berichtet das dritte Kapitel. Die
Buchstaben male man zum leichteren Erfassen an
eine Tafel und lasse sie nachzeichnen. "Sie zu be-
halten, können ihm Namen aus der Fürstlichen
Familie oder Kaiser nach dem Alphabet und ersten
Buchstaben des Worts beigebracht werden, wodurch
er im Spielengehen anfängt, eine cognition der
Fürstlichen Häuser und Familien zu haben: A ==
Augustus, B = Braunschweig, C= Christian." Die
ersten lateinischen Vokabeln entnehme man dem
täglichen Leben, später sei mit Weglassen des Un-
wichtigen Langii Grammatica zu benutzen. Wenn
an die Lektüre herangegangen werde,· "muß der
Cornelius N epos, hernach Sallustius, doch nicht auf
gemeine Schulart, sondern die Anmutigkeit des
Lateins, die darinsteckende Antiquität, die damalige
Regiments- sowohl als Kriegsart und ordentliche
Historie ihm daraus vorgetragen und gezeigt wer-
den."
Für den ersten Unterricht seines ältesten Soh-
nes hat dann der Herzog selbst folgende Bestim-
mungen getroffen: "V 0 r s c h lag, wie es künftig
mit meinem ältesten lieben Sohne könnte wegen
dessen Erziehung gehalten werden." WelUl auch
sonst die jungen Prinzen "bis zum 7. Jahre UD ter
den Händen des Frauenzimmers" gelassen würden,
wiinseht der Herzog doch, daß Karl schon im
5. Lebensjahre mit denjenigen "Bekanntschaft
mache, auf welche man reflectiert, daß man sie ihm
zugeben wolle, nämlich den Herrn von Harden-
berg") als dereinst dessen Hofmeister und des Herrn
I
'1
- Von 4er. -ersten Jugend an müssen einem Prin-
zen insonderheit alle Stoliditäten und unverständi-
gen Dinge, die Trägheit und der Müßiggang ver-
haßt gemacht werden. Hingegen muß derselbe zu
wahrer Klugheit und Arbeitsamkeit immer gemäli-
ger angeführt werden, daran daß er zu was Großem
geboren sei, erinnert, dabei dennoch der Hochmut
decliniert werden."
Bei schwächlichen Kindern möchte es nicht dien-
lich sein, vor dem 6. Jahre mit Lesen und Schreiben
zu beginnen, aber notwendig scheinen, daß "das-
jenige bei Zeiten abgetan werde, was der Tugend-
bildung hinderlich". Die Neigung müsse zu Gott
gelenkt werden, dem die durch Geburt hohe Stel-
lung, auch Reichtum, Ehre und Macht zu danken
sei. Da der Eigensinn leicht die Herrschaft sich
anmaße, auch die Kinder einsam und unfreundlich
mache, sei ihm bei Zei ten vorsichtig zu steuern.
Weder mit beständigem Tadel und Strafen noch
mit Schmeichelreden und guten Worten sei etwas
zu erreichen, sondern mit nachdrücklichen und
wirksamen Ermahnungen. Besonders diene es, die
Widersetzlichkeit abzuschwächen, wenn gleich-
altrige Kinder wegen ihrer Folgsamkeit gelobt und
belohnt würden. Es scheint dem Verfasser gerade
die Behandlung des Eigensinns recht sehr am Her-
zen gelegen zu haben und dieser Hauptfehler des
jungen Karl bekannt gewesen zu sein.
Das zweite Kapitel handelt dann "von der un-
anständigen Furchtsamkeit und übelausschlagenden
Schamhaftigkeit", die aus dem Eigensinn entstehen
können oder aus der Unwissenheit und dem Mangel
an Erfahrung herrühren. - An allererster Stelle
müsse aber die Anweisung zur Gottesfurcht stehen.
"Um diese beizubringen, bedient man sich der Bil-
derbibeln und Vorstellung der Historien; das doe-
·trinale und morale aus einer jeden Geschichte und
Bild ist dem Gemüt sorgsam zu imprimieren und
dahin zu sehen, daß die Furcht des göttlichen Na-
mens ins Herz gepflanzt werde. Sonderlich ist einem
Prinz unablässig vorzustellen, daß wie Gott mit
einer kindlichen Furcht, also auch mit einem willi ..
gen Gehorsam wolle geehrt sein; auch dürfe er
keine Sache untemehmen, er habe sie denn mit
einem andächtigen Gebet und herzlichen Vertrauen
Gott übergeben. Nicht weniger ist der wahre
Glaubensursprung "und dessen unüberwindliche
Kraft zu zeigen und mit Exempeln göttlicher
Schrift zu erläutern."
Von der Pflicht gegen den Nächsten sei am
wichtigsten, daß der junge Fürst "seine Fürstlichen
Eltern für Augen haben und ehren, fürchten und
Doctor Burckard Bruder") als dessen künftigen
Informator. Bis dato sind meines Sohnes Tage in
der Woche, um etwas zu erlernen, nur folgender..
maBen eingeteilt: Des Montags und Freitags 1888e
den Praeceptorem der jungen von Cronbergs von
Braunschweig nach Wolfenbüttel hinüberfahren,
und bringet derselbe Vormittags die Stunde von
10--11 mit meinem Sohne zu, entweder ihm in dem
kleinen Katechismus oder biblischer Geschichte zu
infonnieren oder auch ihn einige, lateinische V0-
kabeln und" Sentenzen zu lehren. Nachmittags von
3-4 tractiert er mit ihm die Landkarte oder in-
formiert ihn im Lesen, auch zuweilen einen Buch-
staben oder Ziffern zu schreiben. Des Dienstags,
Donnerstags und Sonnabends kommt des Nach-
mittags von 3-4 der Tanzmeister zu meinem. Sohn
und unterweist ihm das Gehn und die Reverenzen
zu machen. Des Mittwochs nach der Tafel repetiert
der Herr Abt Fihne") eines oder anderes von dem-
jenigen, 80 mein Sohn gelernt hat. So stünden
dieses meines Sohnes Stunden im Tage folgender
Gestalt einzuteilen: zwischen 7 und 8 in der Frühe
ist derselbe gewöhnt aufzuwachen und geht bis
9 Uhr vollkommen die Zeit damit hin, 'daß er 'sein
Gebet verrichtet, sich anzieht und eine Suppe ißt,
"und wann dieses am Sonntag wäre, so hätte er
dann damit die Stunde erreicht, daß er mit seiner
Frau Mutter in die Kirche gehen könne. Wann
nun der Gottesdienst geendigt sein dürfte um
11 Uhr, so könnte etwa noch eine halbe Stunde vor
der Mahlzeit der von Hardenberg. wann er erst ein
wenig Bekanntschaft gemacht hätte, mit diesem
meinem Sohne in ein liebliches Gespräch, seinem
Alter conform, aber nach Befinden, wo er etwa am
meisten Lust bezeigte, in ein kleines Spiel sich ein-
lassen, bei beiden aber solcher Gestalt mit Habili-
tät suchen zu profitieren, ob man wahrnehmen
könne, daß dieses Kind nach dessen zartem Begriff
auch etwas von dem Zweck des Gottesdienstes ein-
genommen habe, und worinnen es dann mit guter
Manier zurecht zu führen sei. Von 12 bis 2 Uhr
würde das Kind wohl teils bei der Tafel, teils bei
seiner Frau Mutter zubringen und von 2 bis gegen
4 Uhr diesen Tag ferner mit derselbigen in der
Kirche; aber falls sie zu Hause blieben, könnte ent-
weder mit Spielen oder guten Gesprächen und Er-
8) Jak. Burckard, des Herzoglichen Leibarzts jün-
gerer Bruder, war Oberbibliothekar und .Toh. Georg
Burckard, • 1683, starb als Arcbivrat 1764. O. v. Hei-
nemann: Die Herzogliche Bibliothek in Wolfenbüttel
1894, 135.
8) • 1668 in Braunsehweig, wurde Hofprediger
in Wolfenbüttel und Braunsehweig, und starb 1726.
J. Beste: a. a. O. S. 851.
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zählurigen abwechslungsweise mein Sohn diese Zeit
mit dessen Informator Burckard zubringen. Von
4 bis 5 Uhr nähme die Frau' Mutter zur Ve.rände-"
rung' Ihren Sohn entweder wiederum bei sich oder
er machte bei gutem Wetter eine Promenade, es
sei zu fahren oder zu Fuße zu gehen, so wohl zu
Zeiten bis 6 Uhr hingehen könnte. Nach dem
Abendessen endlich ist das Kind gewöhnt, sich bald
zu retirieren, und nachdem es ausgezogen worden
und sein Gebet verrichtet hat, pflegt man es, wo
nicht um 9, doch mehrenteils um 91j2 Uhr zum
Schlafen niederzulegen. - An den Tagen, wo der
Praeceptor der jungen von Oronbergs nicht kommt,
unterweise Herr Burckard meinen Sohn, wodurch
in Sonderheit aufs Möglichste vermieden würde,
daß er nicht anders mit seinen Domestiken umzu-
gehen hätte, als bloß allein beim An- und Aus-
kleiden, maßen leider die Erfahrung zum öfteren
lehrt, was man vor klägliche Suiten von dieser Art
Leuten Umgang, so selten eine Erziehung gehabt,
erleben müsse. Wann nun aber dieses meines
Sohnes Kindheit wohl noch nicht verstatten will,
daß man ihm. auf einmal alles Spielen abbringe,
so werden diejenigen, so mit ihm umzugehen haben,
ihm diejenigen Bilder an Hand geben, welche sie
dafür hielten, daß von Zeit zu Zeit solche meinem
Sohne am verträglichsten sein möchten, indem der-
gleichen meine Frau Gemahlin Lbdn gerne würden
herbeischaffen lassen und diesen ihren Sohn von
Zeit zu Zeit damit beschenken."
N ur etwa zwei Jahre scheint diese Einteilung
des TInterriohts befolgt zu sein. Als nämlich von
Hardenberg infolge seiner Verheiratung sein Amt
als Prlnzenerzieher nicht mehr ausüben konnte und
aus uns unbekannten Gründen auch Burckard die
bisherige Stellung aufgab, mußte ein neuer Er-
zieher gewonnen und andere Bestimmungen ge-
troffen werden, die den Fortschritten Karls Rech-
nung trugen, Vielleicht auf Empfehlung des bei
Hofe sehr angesehenen Dr. Burckard oder des Ge-
heimrats Bartling fiel die Wahl auf
Julius Gottfried Schlüter.
Über seine Herkunft und erste Kindheit hat sich
nichts Sicheres ermitteln lassen. Wahrscheinlich
aber war der Fürstliche Gerichtsschulthei.B Johann
Christoph Schlüter sein Vater, denn nach dem
AdreBkalender von 1721 wohnte Schlüter am Her-
zogtore in dem Hause seiner Mutter1 0 ) . Er war
aber, wie er selbst einmal berichtet, "mit anderen
noch jüngeren Kindern mehrere Jahre in paeda-






U) Er war geboren als Sohn des Oberhauptmanns
und Vizehofrichters in Blankenburg Jobst Heino v. H.
am 23. August 1693~ vermählte sich später mit einer
geborenen von Massow, wurde Großvogt von Wolfen-
büttel und Klosterratdirektor und starb am 12. April
1772. "Vergl. Paul von Heimburg: Abriß der Ge-
schichte des Geschlechts von. Heimburg. Braun-
schweig, Sattler 1901, 32.
wahr mir Gott helfe undseiD~rt, nicht
allein den in besagtem Bestall~e erhalte-
nen Punkten, sondern auch den darin angezogenen
Tnst.rukt.iouen mit gehörigem Fleiße nach Möglich..
keit in der Zeit untertänigst gemäß zu leben."
Der Geheimrat G. F. Bartling stellte schon nach
wenigen Monaten das gute Zeugnis aU8~ daß ~,Schlü­
ter in der kurzen Zeit seiner Bedienung des Prinz
Karls Durchl. Gemütsneigungen voll ergründet
habe und auf dem rechten Wege sei, das Gute, so
die Barmherzigkeit Gottes in dieses jungen Herrn
Gemüt und Seele geleget, zu erwünschtem Wachs-
turn zu befördern, das mit unterlaufende und an-
klebende Unartige aber, so viel möglich, nach und
nach zu dämpfen und auszurotten". Es bedürfe
aber die Erziehung großer Klugheit und auch Fein-
gefühls, "da bei dem jungen und zarten Herrn so-
gar im Corrigieren maßgehalten werden müsse, um
nicht ein Gefühl der VerdrieBlichkeit in ihm zu
erwecken". Ferdinand Albrecht selbst betonte zu-
dem in allen seinen Reskripten, daß bei dem Na-
turell seines Sohnes mehr mit Güte als mit Schärfe
auszurichten sei. Wohl sollte der Erzieher "sowohl
von der guten als übeln conduite Amts... und Ge-
wissenshalber untertänigst benachrichtigen", fand
aber nur wenig wirkliche Unterstützung und konnte
strengere Strafen fast nie durchsetzen. Es war also
sicherlich keine leichte und angenehme. Aufgabe,
die Schlüter hatte.
Da überdies es sich allmählich herausstellte,
daß neben dem eigentlichen Lehrer ein besonderer
militärischer .Begleiter unumgänglich nötig sei,
wurde 1721 beschlossen, "unserm Sohne einen ge-
wissenhaften, moderaten und qualificierten Edel-
mann zum Hofmeister zuzugeben, welcher die Sorge
und Mühewaltung mit dem Informator partagieren.
ihm täglich einige Stunden abnehmen und in Son-
derheit den Prinzen an den regierenden Hof und in
die assemblees, auch künftig auf die Reitbahn be-
gleiten könne, nicht zweifelnd, daB beide sodann
in gutem Vemehmen coniunctis viribus et consiliis
sich äußerst dahin bereiten werden, daß der abge-
zielte Zweck vermittelst göttlicher Hilfe glücklich
erreicht werden möge." Ohristoph von Heim-




gogio regi~. su Halle z'wölf Stunden des Tages ohne'
VerdrußIn Arbeit gewesen, da wir fast alle Stun-
den die inforrnatores und materiem wechselten."
Er selbst hatte sicherlich nicht daran gedacht, eine
solche Stellung einst zu erhalten. Wenn ihn je-
doch Bedenken plagten und Verzagtheit überman-
nen wollte, hielt ihn sein Gottvertrauen und der
Wunsch aufrecht, aus seinem Schüler einen tüch-
tigen Fürsten zu machen. Nachdem er auf Kosten
des Herzogs zu seiner weiteren Ausbildung eine
längere Reise an die deutschen und westeuropäi-
schen Höfe unternommen hatte, erhielt er am
22. Mai 1720 seinen Bestallungsbrief, den Ferdinand
Albrecht selbst entworfen hatte. "Von dem In-
formator, 80 heißt es darin, dessen Pietät, gute
Qualitäten und Gemüteaufrichtigkeit verschiedent-
lich angerühmt worden, wird erwartet, daß er treu
und .hold, gehorsam und gewärtig sein werde." Er
solle bei der Fürstlichen Hofstatt sich aufhalten,
auf das Tun und Lassen des Prinzen stets ein
wachsames Auge haben, ihn "mit aller Treue und
Sorgfalt informieren und unterweisen, ferner von
allen Lastern und Unanständigkeiten klug und
ernstlich ab-, hingegen aber zu allen fürstlichen
Tugenden und löblichem Bezeigen unablässig an-
mahnen." Es wird ihm dann "für seine Amtsver-
richtung nicht allein Fürstlicher Schutz und Ach-
tung zugesichert, sondern auch zur Ergötzlichkeit
und Vergeltung seiner Mühe nebst der freien Woh-
nung an Unserm. Fürstlichen Hofe auch Licht und
Holz, alljährlich 100 Reichstaler Besoldung und
100 Reichstaler Kostgeld, also insgesamt 200 Taler,
welche ihm in vier Terminen, nämlich von Quartal
zu Quartal jedesmal 50 Reichstaler gegen dessen
Quittung aus unserer Schatulle richtig ausgezahlt
werden sollen und sind daneben des ferneren, gnä-
digsten Erbietens, bei Verspüren dessen Fleißes,
und wenn er um unseres Sohnes Lbdn sich wohl
verdient machen wird, ihn weiter in unsern Dien-
sten zu employieren und vorfallender Gelegenheit
nach vor andern zu befördem, wollen ihn auch un-
gehört nicht beungnaden, sondern da uns etwas
Widriges von ihm angebracht werden sollte, ihn
jedesmal mit seiner Verantwortung zureichlieh ver-
nehmen und nach Befinden seiner Unschuld ge-
nieBen lassen." Da wir ihn aber auch zu unseres
Sohnes Informatoren oder sonst in unsern Dien-
sten länger zu behalten, oder er darin zu verharren
nicht gemeint sein würde, 80 soll uns und ihm ein
viertel Jahr vorher die Loskündigung zu tun frei
und vorbehalten sein,"
In seinem Revers, den er am 22. Mai 1720 BUS"
stellte, sc~eibt er: "So verspreche ich hiermit, 80
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Gemütsaufrichtigkeit und sowohl auf Universitäten
als ReiBen in fremde Königreiche und Lande ac-
quirierten, guten Qualitäten" zum Hofmeister aus-
ersehen. Seine Aufgabe war es, den jungen Fürsten
überall zu begleiten, "auch so oft er .Seine Liebden
zu hiesiger oder etwa einsprechender fremder Herr-
schaft führt, dieselbe, wie Sie sich zu bezeigen und
Ihr Compliment zu machen, vorher zu instruieren".
Er muSte zugleich auch die Bedienten, sowie ·die
Sprach- und Exerzitienmeister überwachen und bei
Nachlässigkeiten an ihre Pflichten erinnern. Daß
er nattlrfichbesonders für die Erziehung des Prin-
zen verantwortlich sei und auch auf sein leibliches
Wohlergehen ein wachsames Auge haben müsse,
wurde in seiner Bestallung vom Dezember 1721 noch
eingehend ausgeführt. Neben freier Tafel und Woh-
nung im Schlosse, auch freiem Holz und Lieht er-
hielt er die nach damaligen Verhältnissen 00·
deutende Summe von 400 Talern in vierteljähr-
lichen Raten; auch künftige Beförderung wurde
in Aussicht gestellt und eine vierteljährliche Kün-
digung verabredet. Im Range stand er unmittel-
bar nach dem Kammerjunker und Generaladjudan-
ten von Honstedt.
Ehe man jedoch Schlüter die Erziehung Karls
überließ, wurde er auf Reisen geschickt und Ferdi-
nand Albrecht entwarf eine wohldurchdachte
"K u r z eA nIe i tun g , welche dem Herrn J. G.
Schlüter, als derselbe anno 1719 unter g-ewissen Ab-
sichten eine Reise an die vornehmsten Fürstlichen
Höfe in Deutschland, dann auch nach den König-
lichen Höfen in Frankreich und England anzu-
treten gewillet, mitgegeben worden; Wolfenbüttel,
den 6. März 1719." Es heißt darin, der Reisende
.,solle vor allen Dingen sich, seinen Ein- und Aus~
gang, ja alles Tun und Lassen Gott dem Allmächti-
gen unablässig befehlen, von keiner Religion, N a-
tion und Religiollsverfassung in der Fremde ver-
ächtlich sprechen und die Gesellschaft unbekann-
ter Leute möglichst meiden". Ohne äußere Not
dürfe er sich weder zu Lande noch zu Wasser in
augenscheinliche Gefahr begeben und müsse sich
vor gewinnsüchtigem Spiel und Unmäßigkeit hüten.
Er solle sich in der französischen Sprache vervoll-
kommnen und bei einem guten Sprachmeister
Unterricht nehmen, ,.einmal daß derselbe den Ler-
nenden korrigiere, wo er nicht recht. redet, 2. daß er
demselben in der aecuraten Pronunciation voran-
g-ehe, welches man von Jedermann in der Conver-
sa tion nicht fassen kann, 8. daß er ihm die Galli~
cismos weise und deutlich expliciere, hingegen die
anklebende Germanismos abzugewöhnen sich be-
mühe. - Dann' muß man in Paris achthaben auf
das decorum parisiense, welches denn in nichts An-
derm besteht als in gewissen Gewohnheiten, Be-
zeigungen, Reden und Umgang, welche nach jetzi-
gen Zeiten und godt der Vo~ehm8tenvon französi-
scher Nation für artig und wohlanständig geachtet
werden, jedoch sich vor dem allzufreien und die
modestie etwas choquierenden Wesen der meisten
Franzosen hüten. Es halten sich auch allda. viele
vornehme Familien auf, welche ihre Kinder erziehen
lassen; da hat man sich überall nach zweierlei zu
erkundigen: 1. nach der Information, worin näm-
lich und wie die illustre Jugend informieret werde l
Hernach 2. nach der Zucht und Disziplin. in ~elcher
Ordnung sie ausgeführet werde; und wie solche an-
geschlagen sei ~ Auch was für Spiele und andere
Divertissements der Jugend zugelassen und von
welchen sie hingegen abgehalten werde' Zu dem
Ende muß man alles, was man Notables erfährt, in
ein Diarium verzeichnen, und von allem, was sich
der Mühe verlohnt, Abschrift zu bekommen suchen,
und weil der Bischof von Frejus, Mr. de Fleury,
Direetor Studiorum des jetzigen Königs1 2) , ein "ge-
schickter und kluger :Mann ist, der von vielen J ah-
ren her mit der Information umgegangen, so wird
der Herr Geheime Rat von Stain unserm Reisen-
den an denselben, wie auch an andere gelehrte
Leute, so zu diesem Zweck etwas beizutragen ver-
mögen, die beste Adresse machen können, und ist
kein Zweifel, daß bei der Education des Königs
manches Remarquable anzutreffen sei, auch wie
vormals in usum delphini geschehen, also zur Faci-
litierung der Studien desselben nach und nach
schöne Editiones von allerlei guten Büchern, Land-
karten und andern Tabellen ans Licht kommen
werden, welche man anzuschaffen und nachher die
Erstattung des Geldes zu erwarten hat. Hiernächst
ka nn man aueh einen dienlichen Vorrat von aller-
hand Kupfern, so zur Historie dienen, imgleichen
die jetzige Genealogie der vornehmsten Familien
von .Frankreieh eolligieren, zumal in Deutschland
nichts recht Gewisses davon zu haben ist. Alles
ltbrige wird desselben Prudence und zu bezeigen-
dem, löblichen Eifer überlassen, und hat man gene-
ralement zu ihm das Vertrauen, er werde nach
Bienenart aller Orten das Beste zu .künftigem
Nutzen und Gebrauch sorgfältig einsammeln."
Wie diese Reise Schlüters dann verlaufen ist,
wissen wir nicht. Daß er die groBe Bereicherung
seines Wissens nachher gut benutzt hat, ist wohl
selbstverständlich. Man würde aber sehr irren,
12) Andr~ Hercyle de Fleury war Erzieher Lud-




näre Meriten und Wissenschaft{"1n besitzen und im
geist- oder weltlichen Stunde um das Publikulll
sich wohl verdient machen, ist er voller Hoch-
achtung- und gegen Geringere leutselig, giinst- und
gnädig mit gänzlicher Hintansetzung unanständi-
ger raillerie," Mit dem Wunsche glücklichen Er-
reichens des gewünschten Zieles und dem Ver-
sprechen "generöser Erkenntlichkeit" schließt das
ausführliehe Schriftstück.
In dem obenerwähnten Bestallungsbriefe Schlü-
ters wurden die Hauptpunkte der Erziehung noch-
mals zusammengefaßt und dem Hofmeister Adolf
Ernst von Barner anheimgegeben, dem Erzieher
mitzuteilen, daß der Herzog und die Herzogin Prinz
Karl und ihn in die für sie bestimmten und neu
hergerichteten Zimmer des Schlosses führen wür-
den, "worauf er der ihm gnädigst anvert.rautr-n
Funktion ohne ferneren Anstand wahrnehmen
könne."
Der neu e S tun den p 1an, dessen Vor-
schlage sich mannigfach berühren mit den Vor-
schriften, die Kurfürst Georg Ludwig von Han-
nover18) für seinen Enkel Friedrich Ludwig traf
(1713), ohne daß eine direkte Einwirkung vor-
liegt, wurde in einem ausführlichen Schreiben vom
18. Mai 1720 bis in die Einzelheiten genau festge-
legt. Da er gedruckt ist14) , genügen hier einige
Hauptpunkte: 7-8 Ankleiden, Morgengebet, Suppe.
Sonntags: 8-9 Lesen in einem Erbauungsbuch als
\rorbereitung zum Kirchgang mit den Eltern, um
11 Uhr Konversation mit Kavalieren, Räten und
Offizieren, Tafel, Aufenthalt in den Gemächern der
Mutter , Nachmittagsgottesdienst, Wiederholung-
der Predigt oder Katechismusunterricht ; um 5 Uhr
Promenade oder Zusammensein mit den Eltern und
nach dem. Abendessen Wiederholung der Haupt-
Rachen aus dem Unterricht in der Woche oder
"Unterricht im Unterschied zwischen Gutem und
wenn man glaubte, daB man nunmehr vertrauens-
voll den Erzieher sogleich an seine Aufgabe hätte
herantreten lassen. Es wurde erst noch im März
1720 erlassen : ,,I n s t r u c t i 0 v e 1 qua s i, nach
welcher diejenigen Personen, denen wir unseres
freundlich geliebten ältesten Sohnes Prinz Ca.rls
zu Braunschweig W1d Lüneburg Lbdn Erziehung
und Information gnädigst anvertrauen und vor
itzo dessen Informator J ulius Gotfried Sohltiter
sich zu achten haben werden."
Im folgenden Jahre wurde sodann, als der Erb-
prinz in Christoph von Heimburg einen besonderen
Hofmeister erhalten hatte, die Anleitung nochmals
besonders auch für diesen erneuert. Der Charakter
der Zeit ist aus dem Dokument deutlich zu erken-
nen. Gewiß findet sich in den eingehenden Vor-
schriften manches, was als trivial und unwissen-
schaftlich, als verstiegen oder unpraktisch gelten
muß, außerdem tritt darin eine für unser Gefühl
zu groBe Sorge um die Aufrechterhaltung der fürst-
lichen Würde, eine oft etwas kleinliche Hofmeiste-
rei und, was bei dem strenggläubigen Elternpaare
nicht verwunderlich ist, eine äußerst starke, pie-
tistische Einwirkung zur Rechtgläubigkeit hervor.
Daneben erfreuen aber auch treffliche, noch heute
gültige erzieherische Grundsätze und feine psycho-
logische Beobachtungen, die eine Fülle pädagogi-
schen Wissens' voraussetzen. Die Benutzung Stain-
scher Anregungen und der Vorschläge Münch-
hausens fällt in solchen Ausführungen sofort in
die Augen. Als Verfasser wird wohl ein Wolfen-
büttelscher Geheimrat anzusehen sein, aber der Her-
zog selbst hat den Entwurf genau durchgesehen
und viele eigenhändige Verbesserungen hinzuge-
fügt. "Der Zweck der ganzen Edukation, so heißt
es da, und wohin alles zu richten, besteht darin,
daB unser geliebter Sohn zu einem rechtschaffenen,
tätigen Christen, Ehr- und Redlichkeit liebenden
Manne und würdigen Fürsten erwuchsen und als
ein solcher vor Gott und der Welt bis an sein seliges
Ende sich aufführen möge." Da die Anweisungen
für die einzelnen Unterrichtsfächer später be-
sprochen werden, sollen hier nur noch die Vor-
schriften über den Verkehr bei Hofe mitgeteilt wer-
den: "Den Höhern muß er jedesmal mit geziemen-
dem Respekt, seinen Fürstlichen Eltern und Groß-
eltern mit aller' nur ersinnlichen Submission und
kindlicher Veneration, auch seinen Anverwandten
in aufsteigender Linie mit besonderer Ehrerbietung,
seines Gleichen aber und unter denen in Sonderheit
seinen Fürstlichen Geschwistern und andern nahen
Angehörigen, nicht, weniger fremden charakteri-
sierten und andern vornehmen Personen unaus-
11
'U) R. Eckart: Fürstliche Pädagogik. Papier-
mühle S. A. 1909, S. 92--100.
U) Ordnung, welche mit unsers freundliehst
geliebten ältesten Sohnes Prinz Carls Ldn wegen
dessen Gottesdienst, Studien, Leibesübung, Ruhe- und
Ergötzlichkeitsstunden, auch sonst bis zu anderweit
und gnädigst beliebiger Einrichtung zu halten. N('UPS
Vaterländisches Archiv 1825 Bd. ll, 1-9; R. Eckart:
S. 87-91. - Eine in manchen Stücken ähnliche, aber
doch auch in charakteristischen Punkten abweichend»
Stundenverteilung für die Söhne des Kurfürsten Max
Emanuel von Bayern bei F. Schmidt: Geschichte der
Erziehung der bayerischen Wittelsbacher von den
frühesten Zeiten bis 1750. Mon. Germ. Paedag. BeT-
lin 1892 XIV, 391.
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Bösen". 'VochentHg's: R~10 Leruxtunden, wenn
kein Gottesdienst ist, 10--11 iunocente Recreation,
dann Aufwar~tung bei den Eltern oder Besuche-
machen, Mittage.ta.fet. .2-3 Unterricht beim Tanz-
meister oder Billardspiel, 3-5 studia, 5-6 nütz-
liche Unterredungen, 6--'1 Zusammensein mit den
Eltern. Bei gutem Wetter sollen auch Ausfahrten
und Spaziergäng-e in die Umgebung gemacht und
"ohne Zwang gute Discurse in Feld- und Garten-
sachen" angeknüpft werden. Am Spiel und an dem
Erdkunde- und Geschichtsunterricht soll sein Bruder
.A.nton Tflrich teilnehmen, damit "von Kindesbeinen
an eine wahre Liebe und Vertraulichkeit ohne
aHe Jalousie und Mißgunst zwischen ihnen gestiftet
und gefestigt werde". Auf seine zarte Gesundheit
soll sehr geachtet werden und "bei Alteration des
Geblütes" sofort der Hofarzt Dr, Job.. Heinr.
Burckard gerufen werden. Der KammerIaquais 15)
und der andere Laquais16) erhalten genaue Dienst-
vorschriften und müssen ein Sachverzeichnis auf-
stellen1f)_ Schließlich soll der Erzieher über die
monatlichen Handgelder, die Karl erhält, "damit er
nach und nach mit Geld umgehen lerne, nicht nur
die Einnahme und Ausgabe zur Nachricht auf-
zeichnen, sondern auch, wenn der Prinz in eroganda
peeunia zu viel oder zu wenig tun wollte, dem-
selben hierunter Weisung tun und ihm hac oc-
casione bald in der Jugend beibringen, daß ein
Fiirst nach der jedesmaligen Beschaffenheit seiner
Einkünfte und Cassa generös und liberal, so wenig
aber verschwenderisch als geizig sein müsse."
Wie v. MünchhauseD es vorgeschlagen hatte,
wurde von S e h l ü t c r anfangs halbjährlich ein
g e 11 aue r B e r ich t gefordert, in dem die Fort-
schritte Karls mitgeteilt werden mußten, auch Ur-
teile über sein Benehmen und die Aussichten für
die Zukunft enthalten sein sollten. Für die Einzel-
heiten des Unterrichtsbetriebes, auf den nunmehr
einzugehen ist, bieten diese sorgfältig durchdach-
ten, klar disponierten und in ausgefeiltem Stile
niedergeschriebenen Gutachten Schlüters mancher-
lei Interessantes. Wobl fehlen daneben als un-
mi ttelbare Zeugnisse die Schülerhefte, wie sie von
Ferdinand Albrecht I. von Bevem die W olfen-
bütteler Bibliothek aufbewahrt, aber wir kennen
15) Adolf Schäfer bekam Kostgeld und 50 Taler
jährlich. Ähnliche Angaben Mon. Germ, Paed. 14,445.
18) Johann Heinrich Behms erhielt 50 Taler Kost-
geld und 24 Taler Lohn jährlich.
17) Kulturhistorisch wichtig ist diese "Specifica-
tion ein und anderer silberner Piecen, Medaillen,
Kleinodien, Kleider, auch barer Gelder, so Ihro
Durchlaucht Prinz Carln, Herzog zu Braunschweig
und Lüneburg zugehörig sind. Wolfenbüttel 1720."
die Lehrbücher und die Grundsätze, nach denen
unterrichtet wurde, über den Unterricht i111 S i n-
g e n und Z e ich n e n, worin Kar! auch früh-
zeitig geübt sein mag!"), ist aus den früheren J ah-
ren nichts bekannt; eine lebhafte Vorliebe für die
KUDst ist ihm jedoch zeitlebens eigen gewesen,
Ganz leicht' ist dem siebenjährigen Knaben das
L es e n l e r ne n, das besonders an den Kapiteln
aus dem ersten Buch Moses geübt wurde, nicht ge-
worden, denn Schlüter weiB darüber zu melden,
"wie der Prinz im Lesen zwar immer mehr und
mehr Fleiß verspüren lasse, es ungeachtet dieses
Fleißes aber noch scheine, als wenn man einige
Zeit verstreichen lassen, auch Geduld haben müsse,
bis eine gänzliche Vollkommenheit .in dieser den
Kindern allernötigsten, aber durchgehends schwer
zu erlernenden Wissenschaft zu hoffen sei. Das
Lesen ist also, wie' das nötigste Stück, auch in der
Frühstunde unsere vornelnnste Beschäftigung.'" -
Wohl zeigten sich, wie auch der Geheimrat Bart-
ling bezeugt, allmählich Fortschritte im nächsten
Jahre; aber sie entsprachen doch nicht den geheg-
ten Erwartungen. "Es läßt sich, 80 schreibt Schlü-
ter, bei dem lateinischen und deutschen I ..esen mehr
und mehr ein sonderlicher Eigensinn und Hart-
näckigkeit blicken, denn ich das zehnte oder zwan-
zigste Mal auch mit den besten Worten nicht er-
halten kann, eine Silbe, 80 unrecht gelesen, besser
anzusehen, und will der Prinz öfters durchaus nicht
einmal hören, wenn ich vorbuchstabiere."
. Im S c h r e i ben, für das zunächst die erste
Nachmittagsstunde angesetzt war, hat ihm der an-
scheinend sehr tüchtige Kammerschreiber gute An-
leitung gegeben, "wie von leichten Zügen und Buch-
staben der Anfang gemacht und aus diesen schwe-
rere zusammengesetzt werden müssen. Der Prinz er-
zeigt hierbei sein gutes Naturell, ist daneben nicht
~ar unfleißig, es geht ihm aber auch in diesem Stück,
wie bei allen Anfängen, daß in Sonderheit gerade
Linien zu machen etwas schwer fällt. Ihm wird
von mir nach Gelegenheit vorgehalten, wie es einem
Fürsten schlecht anstehe, wenn selbiger, da er
seinem Stande nach meistens mehr zu schreiben
und zu unterzeichnen habe als andere geringere
Menschen, dieses nicht mit guter und fertiger Art
ausrichten könne, sondern, wie einige vordem ge-
tan, sich in hohem Alter die Hand führen lassen
oder auch die Initialbuchstaben des bloßen Namens
mittels eines dazu verfertigten Holzes ziehen lernen
müsse (Schlüter)." Da es Karl peinlich war, wenn
18) Das Zeichenbuch Karls von 1725--1731. ist in
der Wolfenbütteler Bibliothek.
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man ihm beim. Schreiben auf die Finger sah, hat
er oft gebeten, "solange fortzusehen, bis man wieder
gerufen werde", Er hat sich übrigens in folge der
ererbten guten Anlagen bald eine schöne Tlund- !
schrif't angeeignet. '
Von seinen Eltern, besonders von der Mutter,
ist weiter schon sehr frühzeitig angefangen, dUR
religiöse Interesse ihres ältesten Sohnes zu wecken
und in bestimmter Richtung zu beeinflussen. So
wurde die Teilnahme für religiöse Fragen allzu
absichtlich gefordert und durch den häufigen
Kirchenbesuch, der aus dem Stundenplan ersicht-
lich ist, sowie durch den eigentlichen Re 1i g ion s-
u n t e r r ich t weiter entwickelt. Der Vater selbst
hatte in seiner Instruktion Folgendes bestimmt ~
"Bei seinem noch zarten Alter muß ihm die aller-
größte Veneration gegen den allerheiligsten, ewi-
gen, allmächtigen, unendlichen, allgegenwärtigen,
allwissenden und allergütigsten Gott beigebracht
und eingeschärft werden, wie ein Jeder seine Pflicht
gegen Gott, seinen Nächsten und sich selbst recht
zu beobachten habe gemäß der Heiligen Schrift
als der einzigen untrüglichen Richtschnur unseres
Glaubens und Lebens, aus der denn auch unser
Sohn nicht nur die deutlichsten dicta probantia
eines jeglichen Glaubensartikels, sondern auch
solche Sprüche, welche ihn zur beständigen Furcht
(j·ottes aufmuntern können, zeitig ins Gedächtnis
zu fassen hat." In der Religionsgeschichte müsse
besonders Gewicht auf die Erklärung des Unter-
schiedes der vier Hauptreligionen gelegt werden.
Der Prinz sei vor allem vor dem Indifferentismus
zu warnen und zur Beständigkeit in seiner Religion
zu ermahnen, - eine Mahnung, deren tiefe Be-
deutung verständlich ist in einer Zeit, wo mehr-
fach deutsche protestantische Fürsten zum Katho-
Iizismus übertraten. Wohl solle er dereinst das
Wachstum seiner Religion nach Kräften zu be-
fördern suchen, aber nicht durch Verfolgungen
und Zwangsmittel gegen Andersgläubige, "da die
Herrschaft über die Gewissen keinem Menschen,
sondern dem großen Gott allein zustehe und keine
unerträglichere 'I'yrannei sei als den Gewissen zu
gebieten. In Sonderheit ist ihm mit der 'Zeit zu-
längliche Information zu erteilen, was es mit dem
Re1igionswesen im Heiligen Römischen Reiche ver-
möge des Religionsfriedens und Westfälischen Frie-
densinstr-uments, worin jener bestätigt und erläu-
tertwird, für eine Bewandtnis habe,"
Sohltiter hat seinen Unterricht damit begonnen,
meist in der ersten Morgenstunde zu den Bildern
einer sogenannten Bilderbibel die betreffenden bib-
lischen Geschichten zu erzählen, die Karl dann
,/
nacherzählen muBte. NachdeIlF'm:~ Zeit da-
rin eine genügende übung erreich"'ar, begann
dRR Lesen der Bibel selbst. Na türlieh unter Aus-
lussung unwichtiger oder sittlich bedenklicher Ka-
pitel i st Kurl so in einem Jahre bis zum 19. Kapitel
des fünften Buches Moses gekommen: Zugleich hat
der Ratechismusunterricht in der Ordnung begon-
nen, "wie der Herr Abt Finen die dicta bibliea als
probantia in seinem Katechismus-Entwurf vorge-
nommen hat. Daß öfters das Deutsche, dessen sich
der Herr Abt bedienet, dem Prinzen zu verstehen
gar schwer falle, indem der Verfasser bisweilen
viele Sachen aus guter Meinung zusammengezogen,
dabei aber sehr undeutlich geworden sei (Schlü-
ter)", wird jeder begreiflich finden, der die betreffen-
den Bücher Fineus und seine in der Wolfenbütteler
Bibliothek aufbewahrte Predigtsammlung kennt.
Später ist der im Herzogtum Braunschweig ein-
geführte Katechismus von Gesenius (vergl, Braun-
sehweig. Magazin 1856, S.56) und wahrscheinlich
auch Frcylinghausens Kompendium oder kurzer
Begriff der ganzen christlichen Lehre, das im Kö-
niglichen Pädagogium zu Halle gebraucht wurde,
im lJnterrichte benutzt worden. Im Katechismus
förderte ihn daneben auch seine Mutter, die sich
für diesen Teil des Unterrichts sehr interessierte.
Besondere Wiederholungen stellte mit ihm noch
der geschickte und fleißige Theologe J ohann Georg
Oldekop P) an, "damit in dem noch zarten Alter
dem Prinz ein rechter conceptus von der Theorie
und Praxis der Religion beigebracht, auch ein le-
bendiges Erkenntnis in ihm bei Zeiten erwecket
werde." Die anderen, weitergehenden Forderun-
gen des Erziehungsplanes sind mit Recht erst in
einer späteren Zeit erfüllt worden, a18 der Geist
des heranwachsenden Knaben sich weiter ent-
wickelt hatte.
Obgleich eine übermäßige Betonung religibser
Unterweisung bei Karls Erziehung nicht zu leugnen
ist, werden doch daneben die andern 'Fächer nicht
vernachlässigt. Als Fremdsprache wurde zunächst
das I..a t ein gelernt, Ein unbekannter Gelehrter,
der als geschickter und erfahrener Mann gerühm t
wird, mußte für den Erzieher Schlüter eine beson-
dere Anleitung ausarbeiten, nach der dann auch
der Unterricht eingerichtet wurde: "Unvorgreif-
licher Vorschlag, wie etwa ein vornehmes Kind am
leichtesten die lateinische Sprache verstehen lernen
11) 0 .• 6. Januar 1600 in Wolfenbüttel, starb als
Generalsuperintendent am 11. Mai 1758. Vergl. J.
Beste: 8. 8. O. S. 410. Das Geschlech t der Oldekop.
Hannover 1875~ Tafel 11.
kann." - "Der Lehrer muß, so wird ausgeführt,
mehr per praxin quam regulas die Sprache bei-
bringen, außerdem auf solche Ergötzlichkeiten den-
ken, die man Ihm als ein iIicitamentum, bei der
Infonnation attent zu sein, versprechen oder im
widrigen Falle zu entziehen drohen kann. Die
Paradigmata declinationum et conjuga.tionum kann
man fleißig nach einander herlesen lassen, auch
diversis vicibus es mit dem vocabulario so machen
und mit einem genommenen penso so lange conti-
nuieren, bis man merkt, daß es einen ziemlichen
Eindruck ins Gedächtnis gemacht, Es hat also
einen doppelten Nutzen, 1. lernen die Kinder nicht
nur immer fertiger und rechter lesen, sondern auch
pronuneieren und den Accent recht setzen, 'darauf
ein Informator immer acht geben muß, 2. kriegen
sie durch vielfältiges Wiederholen diese Dinge un-
vermerkt ins Gedächtnis, darin sie dann desto fester
kleben bleiben, weil sie durch zwei Türen als Ge-
sicht und Gehör und vielfältige Erinnerung in
dasselbe eingegangen. -- So viel siehs wollte tun
lassen, muß der Lehrer mit dem Kinde lateinisch
sprechen und dabei die hundert kleinen colloquia
hinter Langii Grammatica zu Grunde legen. In
Summa ergibt sich demnach, daß 1. eine tägliche
repetitio nötig sei, 2. daß ein Informator die meiste
Arbeit, das Kind die wenigste tun müsse, 3. daß
alles so dirigieret wird, damit der Discipulus auf-
merksam erhalten und nicht ermüdet werde, 4. zu
solchem Ende die Zeit menagieret und täglich mit
dem ganzen Werk etwa nur zwei Stunden verbracht
werde, 5. daß darauf nicht zu sehen, wie viel, son-
dern was fortgebracht werde; woraus 6. folget, daß
man einem getreuen und verständigen Informator
Zeit gönne und nicht nötigen müsse, in den ersten
~Ionaten die Früchte seiner Arbeit zu zeigen, weil
sie sich schon mit der Zeit überflüssig, wenn eil;
recht angefangen, zeigen werden, 7. daß, wann
Inan ein solches Kind examinieren muß, ja nicht
auf grammstikali sehe Kleinigkeiten' gesehen werde,
sondern ob das Kind sein Latein recht zu deutschen
wisse, 8. daß man die nötigsten Regeln dem Kinde
per praxin bekannt mache und in exercitiis latini-
ta tis auf die deutlichste Art nach dem exemplum
speciei beibringe, 9. daß man zwar dem Kinde alle
anständige und zulässige Recreation zu rechter
Zeit und zum rechten Zweck zulasse und darauf
denken müsse, daß es zum Lernen Lust behalte,
alieh zu solehern Ende die Recreationes ihm ge-
~ t Ht te oder versage, 10. es ohne Not von der In-
formation nicht zu lange abziehe, 11. daß man es
auch etliche Stunden nacheinander nicht mit der
Information verdrießlich mache, sondern darin 80
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alterniere, daß es mit Lust geschehe: amant alterna
carmina." - Dem jungen Prinzen sind die An-
fangsgründe nicht leicht geworden". Die "Derivativa
und Komposita Wurden nach Cellarius liber me-
morialis durchgenommen und. nach desselben Ver-
fassers Grammatik Deklinationen "und Konjugatio-
nen gelernt. Trotz des häufigen Vorsprechens und
Lernens behielt aber Karl die Vokabeln nicht leicht,
und sein erster Eifer erkaltete bald, als die Schwie-
rigkeiten der Grammatik sich mehrten. Gemäß
dem Wunsche des Vaters, der nichts übereilt wissen
wollte, ging Schlüter langsam weiter, aber seine
Geduld wurde auch so noch auf harte Proben ge-
stellt, da Karl selten von 'dem Wunsehe beseelt
war, seinem Lehrer durch Lerneifer eine Freude
zu bereiten. Pronomina, Komparation und un-
regelmäßige Verba wurden nach Langes Gramma-
tik in vier bis sechs Monaten "mehr durch lustige
Exempel als durch Regeln" eingeübt und die dieser
angehängte tabella de genere nominum. ausführ-
licher durchgenommen und gelernt. Der Erzieher
hatte wohl zuerst gehofft, den Prinzen so weit im
Latein fördern zu können, daß er etwa einen Brief
selbst zu schreiben vermöge, merkte aber bald, daß
er dieses nicht erreichen werde und sich damit be-
gnügen müsse, daß sein Schüler einen leichten
Schriftsteller verstehen lerne. So wurden denn die
Übersetzungen aus dem Deutschen nach zweijähri-
gen Übungen aufgegeben und nur die Grundregeln
der Syntax in den geläufigsten Formen geübt, aber
um so häufiger Übersetzungen aus dem Latein ge-
macht. Allmählich war Karl in seinen Kenntnissen
aber doch 80 weit gefestigt, daß mit dem Lesen der
Lebensbeschreibungen des Cornelius Nepos begon-
nen werden konnte, "denn Oornelius Nepos ist der
rechte Autor für junge Leute, sonderlich für junge
Herren, weil ein leichter und angenehmer stilus
historicus darin befindlich ist." In der Nachmit-
tagsstunde wurden daneben auch "einige lateinische
Sentenzen auswendig gelernt oder nach Befinden
wiederholt, wobei es aber, wie bei allen Sachen, 80
man fassen soll und nicht versteht, schwer her-
geht (Schlüter)." Nachdem der Cornelius Nepos
bis zum Mai 1721 durchgearbeitet war, wurde mit
Curtius Rufns: de gestis Alexandri Magni ange-
fangen und nachweislich bis TII, 12 (Schlacht bei
Issus) gelesen. Man wird aber, obwohl die Nach..
richten darüber fehlen, annehmen dürfen, daß spä..
ter zu schwereren lateinischen Klassikern überge-
gangen wurde. Schlüter wenigstens hat dies be-
absichtigt, denn er schreibt: "Überhaupt aber halte
ich dafür, daß der Prinz: den Caesarem und Oice-
ronem, auch wo es hochkommen möchte, den Taci-
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turn nur: de moribus Germanorum lesen müsse,
damit er mit der Länge der Zeit würde lateinische
historicos verstehen und sich in Reichssachen, der-
gleichen actis und Ceremoniulschreibeu umsehcu.
auch von diesen wohl iudicicrcn, wo nicht selbst
etwas componieren lernen." Es steht demnach fest,
daß die hauptsächlichsten römischen Schriftsteller,
an denen noch heute die -Iugend lernt, auch mit
dem Prinzen Karl durchgenommen worden sind.
Daß auch in der Mut te r s p r ach e der Prinz
TJnterweisung erhielt, wird uns heute so selbstver-
ständlich erscheinen, daß es nicht erwähnt zu wer-
den braucht, aber am Anfang des 18. Jahrhunderts
war man noch vielfach anderer Ansicht, haben doch
manche deutsche Fürsten jener Zeit Französisch
besser verstanden und geschrieben als Deutsch.
Aber die welfischen Fürsten, wie Anton Ulrich, der
auch Verfasser dickbändiger Romane war, Ludwig
Rudolf und Ferdinand Albrecht haben sich immer
vorzugsweise der deutschen Sprache bedient, obwohl
sie sowohl das Französische wie das Italienische
völlig beherrschten. So ist es denn begreiflich, daß
auch für Karl deutscher Unterricht verlangt wurde.
Die vernünftigen Grundsätze Schlüters über seinen
deutschen Unterricht lauten folgendermaßen : "Zu
gleicher Zeit aber wird höchst nötig sein, nicht
allein lateinisch, sondern auch recht deutsch de-
klinieren und konjugieren zu lernen. Die wenigsten
achten dieses, und wenn sie gleich in den Artikeln
und beim Deklinieren überhaupt nicht leicht einen
Fehler begehen, so sind vielleicht tausend savants
in Deutschland, die keinen coniunctivum vom in-
dicativo in ihrer Muttersprache unterscheiden kön-
nen. Nach Möglichkeit werde ich dieses dem Prin-
zen beizubringen trachten: denn ich glaube, es sei
jeder Zeit den Deutschen Reichsfürsten eine Ehre,
wenn sie Lateinisch und andere Sprachen ver-
stehen, ob sie selbiger gleich nicht gar gründlich
mächtig sind, eine große Schande aber, deutsche
Fürsten sein und keinen deutschen Brief oder Be-
fehl schreiben können." - Leider haben sich keine
>" weiteren Nachrichten über diesen so wichtigen
TInterricht erhalten; ebenso ist unbekannt, in
welchem Umfange Karl mit der deutschen Litera-
tur vertraut gernacht ist. Auch wissen wir nicht,
in welcher Ausdehnung und in 'welcher Art von
ihm selbständige Ausarbeitungen im Deutschen ver-
langt worden sind.
Obwohl Schlüter gerade zur Erlernung des
Französischen nach Paris entsandt war und auch
den fra n z ö s i s c h e n TJ TI t e r r ich t Kar ls mit
leitete, hat er doch schon 1720 gemeint, "daJl zur
Erlernung des Französischen die Demoiselle noch
fast ein Jahr lang Hilfe genug le~\'könne und
dann etwa den beiden älteren He.,~lBrüdern zu-
gleich ein Sprachmeister zu g'phPIl und die Sache
m it Ernst zu treiben Rei.~~Delllgemäß wünscht er
denn 1721, "daß 111011 Prince einen Sprachmeister
bekomme, der nicht gar zu gelehrt und nach allen
grammatikalischen fundamentis die Sprache trac-
tiere, sondern einen solchen, der des Kinderinfor-
mierens gewohnt sei und nach unseres Prinzen
Genie und Methode sich aecomodiere, auf eine gute
Pronunciation sehe und den Prinz durch öfteres
'Tor- und Nachsagen erst leichter, dann schwererer
Wörter dahinbringe, daß er nicht allein etwas Fran-
zösiseh behalten, sondern auch aussprechen lerne."
- Nach einem Jahre könne dann das IRRen und
Schreiben, sowie die Durchnahme der Grarnmatik
MenadieTs beginnen. Da es "teuer und hasardeux"
scheine, einen Fremden weither zu holen, soll von
10-11 Uhr Monsieur Herteaux, der schon in Wol-
fenbüttel geraume Zeit viele junge Leute, darunter
auch den Sohn des Geheimrats von Stain, mit
gutem Erfolge unterrichtet hatte, uuter Sehlüters
Aufsicht Karl unterweisen. Er war ja kein ge-
lehrter Mann, konnte auch wegen eines Zungen-
fehlers das r nicht deutlich aussprechen, hatte aber
in mehr als zwanzigjährigem Unterrichte sich gute
Kenntnisse und pädagogische Erfahrung erworben,
"Obgleich der Prinz mannichmal über das unnütze
Quackeln, wie er zu sagen pflegte, verdrießlich ge-
worden war," hat dieser Mann es doch in. Jahres-
frist dahin gebracht, daß ihm die geläufigsten regel-
mäßigen und unregelmäßigen Verba eingeprägt
waren. Karl hat denn auch seit 1722 an seinen
Großvater Ludwig Rudolf mehrfach kleine fran-
zösische Briefe bei besonderen Anlässen, wie Ge-
burtstagen, Osterfest und zu Neujahr geschrieben,
bei denen jedoch eine mehr oder minder bedeutende
Hilfe des Sprachmeisters und Schliiters wohl an-
zunehmen ist.
Wegen der Wichtigkeit, die ein guter und aus-
reichender G e s chi c h t S U TI t e r r ich t beson-
ders für den Erben des Thrones hat, Rind von dom
Vater in der "Informatio" eingehende Vorschrif-
ten aufgezeichnet: "Es ist so wenig' ein notdürfti-
ger Unterricht VOll dem Zustande des Heilirre-n
Römischen Reiches, dessen Haupt und Oliedprn,
Satzungen und Herkommen, als eine g rtindliclie
Unterweisung in der Beschaffenheit und }{pgie-
rungsart der Fürstentümer und T...ande, \VOZU er
durch die Geburt ein Erbrecht 111i t ~ieh uuf die
Welt gebracht, a uBer Acht zu lassen. Diesem nächst
ist auch demselben, soviel jetzt erwähnte Lande
betrifft, von deren Ursprwlg, Namen, Situation,
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Gebirgen, Feldern, deren Frucht- und Unfrucht-
barkeit, Wäldern, Flüssen, Einteilungen, Ämtern,
Herrschaften, ~<lten, Flecken, Dörfern, Salz- und
Bergwerken, Leh1l8chaften, Grenzen,'aueh darin an-
gesessenen Freiherr" und Adlicben Familien nach
und nach zureichliche eonnaissanoe beizubringen
und also überall nichts, was sowohl in genere zu
standesmäßiger Erziehung und Unterrichtung eines
jungen Herrn als in' specie eines aus dem Hause
Braunschweig und Lüneburg entsprossenen Fürsten
erfordert werden mag, zu negligieren und hintanzu-
setzen. - Es muß meinem Sohn auch imprimieret
werden, wie der Krieg an sich gar nicht als etwas
Gutes, Vergnügliches und Geringschätziges, sondern
im Gegenteil als ein großes, beschwerliches und un-
zählige Calamitäten nach sich ziehendes übel anzu-
sehen, daher große Herrn und Potentaten ohne die
äußerste Not dazu billig nicht schreiten, sondern
zuvor alle anderen :Mittel und Wege, das Ihrige zu
behalten oder zu erlangen, oder der ihnen etwa zu-
gefügten Beleidigung halber satisfaciert zu werden,
'versuchen und anwenden, ja öfter von ihrem Rechte
lieber etwas remittieren als solches nebst dem Übri-
gen, Land und Leuten dem Hasard und ungewissen
Ausgange eines kostbaren, blutigen und grundver-
derblichen Krieges unterwerfen sollten, Nachdem
doch aber bei dem korrupten Zustand der Welt
nicht anders zu vermuten als daß, solange dieselbe
dauern wird, solange auch Kriege werden geführt
werden, so ist allerdings nötig, daß ein Fürst des
Reiches, . weil auch selbiges, wie die Erfahrung be-
zeuget, leider mehr als zu oft in schwere Kriegs-
trubel verwickelt wird, zu diesem Unheil durch Er-
lernung alles dessen, was zum rechten Gebrauch
der Waffen, vorsichtiger Ojf- und Defension bei
eindringender feindlicher Macht und Haltung guter
Diseiplin bei 80 vielen rohen und wüsten Gemütern
nötig ist, zeitig sich prepariere, dabei aber den
festen Vorsatz fasse, daß er auch mitten im Kriege,
soviel an ihm ist, über Recht und Gerechtigkeit,
guter Ordnung, Treu und Glauben halten und hin-
gegen von aller Ungerechtig- und Grausamkeit,
Verletzung des Völkerrechts und Veranlassung zu
unnötigem Blutvergießen abstrahieren wolle," -
Weil nach den Kupferstichen der Bilderbibel, die
der Reihe nach erläutert waren, der junge Karl die
( ieschiehten gut wiedererzählen konnte, meint
Sehlüter, "daß dem Lernenden nach Anleitung der
Bilder im Bildersan1 20) die fürnehmste Geschichte,
::0) A. L. von Irnhof: Neu eröffneter historischer
Bildersaal. Nürnberg 1719 Bd. I-VTI; VIII (1733);
lX (1735).
wie bisher geschehen, ferner fürgesagt werde und
er selbige ordentlich nachsprechen müsse. Es geht
auch kein Tag hin, daß nicht die Deut.aof'~~.
unq. .BJ;aunschweigisohe. Historie chroDologl ,~ ,
wenig tractieret· werde:, $0 -da.Bder Prinz die Kaiser
von Karl dem GroBen bis 17'08, ohne einen einzigen
zu fehlen, nach den diversen Häusern, woraus sie
entsprossen, in und außer der Ordnung sich be-
kannt gemacht." Erst durch vieles Bitten und
Inaneherlei Kunstgriffe jedoch konnte Karl dahin
gebracht werden, die Namen seiner Fürstlichen.
Vorfahren aus den drei braunschweigischen Für-
stenhäusern zu erlernen und zu behalten, welche
Länder durch einige Gemahlinnen hinzuerworben
wurden. Eine für ihn von seinem Erzieher eigens
entworfene große Tabelle diente zur besseren Ver-
anschaulichung, zum Auswendiglernen später eine
chronologische Tabelle. Im Jahre 1721 berichtet
Schlüter: "Wir haben auch von Kaiser, Kurfür-
sten, Herzogen, Fürsten, Erz- und Bischöfen, Gra-
fen, Reichsfreien und Städten etwas discouriert
und dem Prinzen den Unterschied der Kurfürsten
in geist- und weltliche, die alten und neuen Fürst-
lichen Häuser, die Erzbischöfe und Zahl der Bi-
schöfe, so zugleich Reichsstände sind, die Großen
Collegia, der Reichsstädte, Bänke und Reichs-
Ritterschaften gar wohl bekannt gemacht," Da
die Fortschritte in Geschichtskenntnis also be-
friedigten, sollten später Genealogie und Chrono-
logie, sowie Unterricht in Heraldik hinzukommen,
"auch einige noch nicht illuminierte Karten und
'Vappen mit Farben in den Mußestunden ausge-
malt werden," dann aber Veit Ludwig von Secken-
dorfs : Teutscher Fürstenstaat und des berühmten
Historikers Pufendorf Werke durchgearbeitet wer-
den. Man hört in allen diesen Vorschlägen nichts
von Leibniz' großen Werken über die welfische Ge-
schichte, dessen Scriptores rerum Brunsvicensium
doch 1707-1711 erschienen waren, aber es darf
wohl angenommen werden, daß sie wegen ihrer
Wichtigkeit in späterer Zeit gleichfalls für den
Unterricht herangezogen worden sind. Jedenfalls
hat gerade dieser Unterricht gute Früchte getra-
gen, denn Kar! erwarb sich Dicht nur eine ein-
gehende Kenntnis der Geschichte' seines Landes,
sondern förderte wie kaum ein wel:fi.scher Fürst Be-
strebungen., die auf die Erforschung des Herzog--
tums gerichtet waren, wie zum. Beispiel: Anlegen
der corpora bonorum, Landesvermesaung, Begrün-
dung der Braunschweigischen Anzeigen, Förderung
des Geschichtsunterrichts an der Universität Helm..






Nach welchen meist richtigen Grundsätzen der
er d k U TI d I ich e Tl 11 t er r ich t 2 1) gehandhabt
wurde, ist au- folgenden Ausfiihrungcn Schliiter«
zu ersehen: "Der Schluß wird "N achmit.tngs mi t der
Geographie gemacht, und hat der Prinz 7.U dieseln
studio große Lust, weiß auch dero Alter nach, wie
ich glaube, hierin Vieles und lernt täglich mehr,
hat sich desgleichen schon beflissen, etwas auf dem
globo terrestri zu verstehen. Die Geographie wird
aber mit der Zeit 80 traktieret, wie ich meine, daß
ein Jeder und sonderlich Fürsten, auch Soldaten
selbige lernen m iissen, denn wie TIunmehr schon
angefangen VOll der Länder Stärke und Schwäche
der Regierungsform, in denselben geschehene Ba-
taillen und gemachte Conqueten, getroffene Allian-
cen, den florierenden oder ruinierten commerciis und
andern dergleichen zu reden, betrachte ich dabei,
was jedes Land hervorbringe, und womit eins dem
andern zu Hilfe kommen müsse, desgleiehen der
Einwohner unterschiedene Lebensart, Religion,
dieser Freiheit und Zwang, vergesse auch nicht von
den jetzt lebenden Regenten und deren Häusern zu
sprechen. Ist auf diese Weise en gros einiger Grund
gelegt, müssen wir sehen" wie mit der Zeit, alles
en detail besser erläutert werden möge. Meinen
aber die Franzosen, daß sie bei diesen studiis not-
wendig von ihrem Königreiche den Anfang machen
und sich dieses Zustand einzusehen recht angelegen
sein lassen miissen, so haben wir Deutschen wohl
tausendmal mehrUrsaehe, solche Opinion VOll
unserm Deutschen Reiche zu hegen. Fürstlicher
Durchlaucht sind die raisons bekannt, warum wir
mit vieler Mühe zu unseres Vaterlandes rechter Er-
kenntnis g-elangen, und warum uns diese doch weit
nützlicher aIR die Kenntnis Frankreichs seinen Ein-
wohnern sei, und dieserhalb habe, im Fall Fürst-
liehe Durchlaucht esgnädigst genehm halten,
auch beschlossen, wenn der Prinz andere Länder,
dere~ Hauptstädte und Einteilung auf der Karte
wohl observieret, mit Specialabhandlung der Geo-
graphie den Anfang. von Deutschland zu machen."
Nachdem in dieser Weise Deutschland durehgenom-
man war, kamen die andern europäischen Lander,
die aber weniger eingehend behandelt wurden, an
die Reihe. Benutzt wurden außer dem Globus und
einem groBen Atlas die Hübner ..Hohmannschen
Karten, auf denen zwar die Flüsse und Städte ge-
zeichnet sind.. die Namen aber oft nicht ausge-
schrieben"stehen. Aber auch hier erlahmte das an-
11) Uber die Lehrbücher für Geschicht~ und Erd-
kunde, die E. von Schol1lerg'für den Kurprmzen Karl
Albert von Bayern verfaBte, yerg!. Mon. Germ. Paed.
14, 420. '
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fangs groBe In.ter~se d~ Primal.+ ernsten
Lernen und Einprägen ubergeganp.-cU'·wurde.
Es wurde jedoch i11 allen diesen Fächern "nieht
t'iigllchNeues zugelernt. sondern wenigstens der
Mittwor-h zur Wiederholung alles dessen, was an
den beiden vorhergehenden Tagen entweder gut
oder schlecht gefußt worden, angewendet und am
Sonnabend ein (1elleralexamen von zugebrachter
Woche und darin angemerkter Aufführung ange-
stellt. An den R e pet i t ion s tag e n wird nach
Gelegenheit ein lustig-nützlicher Diseurs geführt,
auch dem Prinzen die sonderlich hier zu Lande ge-
wöhnliche Art zu ackern, dasjenige, 80 bei guten,
nützlichen Handwerkern fürkommt, fiirsflicho
plaisirs und exercitia als Jagen, Fechten, Reiten,
etwas von Kriegs- und mathematischen Sachen und
die dabei fürfallenden termini technici erklärt, da-
mit er mit der Zeit einigen Concept von dergleichen
Dingen bekommen möge, ob er gleich anjetzo noch
gar wenig davon behalten." Um dies zu erzielen,
wurde er nach dem W unsehe des Vaters "dan11
und wann zu reputierlichen und ehrbarenKiinst~
lern und ouvriers, als Uhrmachern, Gold- und
Silberarbeitern, Buchdruckern, Büchsenschmieden
usw. ins Haus geführt und wie ein Jeder sein me-
tier tractiere, auch was für instrumenta er für-
nehmlich dazu gebrauche, auf der Werckstätte selbst
ihm vor Augen gestellt (Schlüter)."
Schlimm aber stand es um die Dis z i p l i 11
innerhalb und außerhalb des Unterrichtes, Wenn
auch der Herzog verfügte: "Wir sind gar nicht
gemeinet, unsern Sohn durch :Mangel an bedürfen-
der Zucht zu verzärteln und, was untauglich oder
ihm und andern dereinst schädlich und nachteilig
sein möchte, an ihm zu tolerieren oder Wurzel schla-
gen zu lassen," muBte doch sanftmütiges Erinnern,
da leider Strafen vom Erzieher selbst nicht ange-
wendet werden sollten, bei dieser Erziehung das
Beste tun, denn schon harte Ermahnungen erregten
Karls Zorn auf die, welche seinen Launen nicht
nachgeben wollten. Schlüter, der bald so manche
unangenehme Stunde mit dem Prinzen durchzu-
kosten hatte, klagte also mit Recht 1721 darüber,
"daB er bald durch Kindereien, bald durch wildes,
eigensinniges, zorniges Und unbändiges Wesen, WO~
bei ein Bitten und Reprimandieren nichts steuern
kann, täglich ganz und gar distrahieret werde. Ich
leugne nicht, daß diese verdrieBliche Arbeit und
der dabei fast täglich zunehmende Trotzkopf, die
bösen und losesten Worte, 80 ich vielfältig anhören
muß und welche öfter mehr Herrschaft als Gehor-
sam und Folge par rapport amoi enthalten wollen,
mir nicht selten das Blut sehr warm gemacht haben."
\
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Im folgenden ~J ahre stellten daher von Heimburg
und Schlüt<,'1·~~<?lgellden Antrag: "Es wird nötig,
ja notwendig sein, im fall dem Prinz diese oder
jene Promenade und anderweitiges Divertissement
versprochen worden und unser Prinz sich dennoch
den Tag hindurch mutwillig, unartig und un:O.eißig
erzeigen, den Vorgesetzten zu erlauben, daß sie
dergleichen de facto einstellen, hingegen bei andern
Gelegenheiten, und wenn der Prinz sich durch gute
Conduite destinguieret, dergleichen nach Gefallen
anordnen können." Die Erzieher erhielten darauf
größere Vollmacht und gewannen dadurch mehr
Einfluß, so daß auch in den Unterrichtsfächern
Karls Leistungen stiegen.
Nachdem so die Erziehungsgrundsätze und der
Gang des Unterrichts eingehend behandelt sind, ist
es noch notwendig, das C h a r a k t erb i I d des
jungen Karl zu zeichnen. Bis zu seinem fünften
I ..ebensjahre war Karl!l) der fürsorglichen Obhut
seiner Mutter überlassen, und es ist wohl begreif-
lich, daB diese fromme Fürstin in religiöser Be-
ziehung auf das bildsame Gemüt ihres Ältesten ein-
zuwirken suchte, wie sie auch später noch die Ka-
techismuswiederholungen selbst mit ihm anstellte.
Aber sonst scheint die gütige llutter den mannig-
fachen, kindlichen Unarten gegenüber doch zu
nachgiebig gewesen zu sein und es befürwortet zu
haben, daß bei der schwächlichen Gesundheit des
Erbprinzen von strengeren Strafen abgesehen
wurde, Sonst erfahren wir von der frühesten J u-
gend Karls nichts, auch welche Hoffnungen und
Enttäuschungen, welche kleinen Sorgen und
Wünsche ihn bewegten, welche Erlebnisse auf ihn
einen bleibenden Eindruck machten, ist :nicht be-
kannt. Er war ohne Zweifel meist im Bevernsehen
Schlosse zu \V olfenbüttel oder im Mosthofe zu
Braunschweiz mit den andern fürstlichen Kindern
zusammen, die in rascher Folge geboren waren.
Aber auch Sommeraufenthalte auf dem nahe ge-
legenen I ..ustschlosse Salzdahlum wird man anneh-
men dürfen und ebenso Reisen zur Braunschweiger
~rE\.~se, deren reges Leben und Treiben Fürsten und
Adlige, Patrizier und Handwerker, Kaufleute und
=) Allg. Deutsche Biogr. 15, 266; Erseh u. Gru-
her: Realencyklop. 33, 273; K. Venturini: Handbuch
vatr rländischer Geschichte. Brschw. 1809, IV, 175
u. Ig.: W. Havemann: Geschichte der Lande Braun-
sehweig und Lüneburg. Göttingen 1857, Irr, 617: O. v.
Hei nemann: Geschichte von Braunschweig und Han-
nover. Gotha 1892, 111, 262 u. Ig.: O. Hohnstein :
Volkstüßlliche Geschichte des Herzogtums Braun-
schweig. Brschwg. 1908, Seite 394; E. V~hse: Ge-
schichte der Höfe des Hauses Braunsehweig, Harn-
burg 1853, V, 227.
fahrendes Volk zum Vergnügen nicht minder als
zum Kauf und Verkauf anlockte. FÜJ;de.uemp-
fänglichen Knaben gab es demnach Ante~
genug, die ihn auf die realen Werte seines Landes
aufmerksam machen und die Einseitigkeit des
strengen väterlichen Haushalts und der prunkhaf-
ten Hofhaltung des Herzogs August Wilhelm erken-
nen lassen konnten. Seine Spielgefährten waren
wohl zeitweilig auch junge Adlige, die, wie es zu
Herzog Anton Ülrichs Zeiten gewesen war, an den
Wolfenbütteler Hof kamen, um sich als Edelknaben
in feiner Sitte auszubilden und für den späteren
Hofdienst vorzubereiten.
Schlüter bezeugt in seinen Berichten, daß Karl
"mit einem unvergleichlichen Verstande und einer
feinen Seele begabt sei, ungeheuchelte Gottesfurcht,
kindlich aufrichtigste Ehrerbietung und natürliche.
modestie und honnetetö besitze." Das einmal Ge-
faßte pflege er nicht leicht zu vergessen, allerdings
auch "bei erster Begreifung einer neuen Sache
nicht gar zu geschwind zu sein. Der Prinz habe
ferner eine natürliche, gute Ambition, wenn er
aber nicht alle Zeit mit etlichen und aufrichtigen
Leuten, sondern mit solchen, die von nichtigen
eiteln Ideen hoher Dinge und Verachtung anderer
aufgeblasen sind, conversieren sollte, würde da-
durch bei ihm gar leicht auch in der zarten Jugend
ein gefährlicher Hochmut entstehen und pflegt bei
Menschen, die so geschwind als er sich in Zorn
setzen können, mit der Zeit ein vehement Gemüt
erfunden zu werden. Weiter ist der Prinz munter
und gesprächig, ob er gleich in öffentlichen Gesell-
schaften nicht allemal viel redet, denn er mir wohl
selbst gestanden, daß er sich nicht gern mit un-
ordentlichem Geschwätz prostituieren und aus-
lachen lassen möge. Wenn wir allein sind, muß oft
genug verboten werden, die Zeit mit unnützem Gc-
schwatz hinzubringen. Weiter ist nicht zu leugnen,
daß dem Prinzen einige übele Gewohnheiten schwer
abzubringen seien, daß er nicht immer die Finger.
an Augen, Nase und Mund habe. Diese Untugen-
den, das Zungeausstrecken oder den Speichel zwi-
schen die Lippen zu nehmen, werden in einem Tage
wohl hundertmal bestraft, es hat sich aber bisher
fast im geringsten nichts gebessert. Das Weinen
geschieht gar oft aus Gewohnheit und Caprice.
Nachdem ich aber, wenn wohl darüber etwas ver-
drießlich geworden, mit ehrbarer Miene und harten
Worten gesagt, 'wie der Herr Vater befohlen, 'es solle
ein hölzernes Pferd verfertigt, und wer von den
Kindern weinen und sich ~ mutwillig die Augen
verderben würde, nach gemeiner Soldaten Art
daraufgesetzt, auch solchergestalt in des Herm
J
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Vaters Vorgemach allem Schimpf exponieret .wer-
den, ist, hierin einige Besserung verspürt worden.
Die Augen des Prinzen sind ohnedem schwach und
müssen vor Flüssen möglichst bewahrt werden. Die
Füße pflegt er unartig übereinanderzuschlagen oder
unten im Stuhle gefährlich zu verwickeln, auch
dabei sich an diese dergestalt zu lehnen, daB er
schon zweimal damit über den Haufen gefallen 'und
ich ihn kaum habe begreifen können. Bei dieser
kleinen Unart wird mir öfter gar bange, und habe
ich, ihn davon abzumahnen, ihm klägliche Exempel,
da die Leute Arme oder Beine elendiglich zer-
brachen und dadurch ihre gute Leibesgestalt ver-
schlimmert, fürgestellt, so aber nicht allzeit ge-
holfen. Übrigens scheint es, als wenn der Durch-
Iauohtigste Prinz zu einer gar guten, doch gene-
reusen Haushaltung inclinieren, denn ich noch nie-
mals gemerokt, daß er mit den Handgeldern un-
achtsam umgehe, noch weniger aber zu unnützen
Ausgaben Lust gehabt hat. Wo es aber nötig
scheint, will er auch nicht gern etwas mangeln
lassen. Daß er aber im Unglück beim Spiel nie-
mals lange continuieret, sondern wenn sich's nicht
geändert, mit guter :Manier aufgehört, sich aber
dabei nicht merken lassen, daß der VerhlSt die
vornehmste Raison des Quittierens sei, ist eher
eine gute als schlimme Marke."
Bei solchen Anlagen des Prinzen ist das Be-
kenntnis des Erziehers begreiflich, daB er "niemals
auf Rosen gehe" und meistens "bonne mine A mau-
vais jeu" machen müsse. Geduld war besonders
nötig, da alle Klagen über den eigenwilligen Jun-
gen bei seinen Eltern nichts änderten. Erst seit
dem April 1722 unterstützten sie den mit Wider-
worten und ÄuBerungen von, Mißachtung durch den
Prinzen schwer gereizten und absichtlich geärger-
ten Erzieher mehr; und der gute Erfolg blieb nicht
aus. Die Ungezogenheiten kamen weniger vor,
FleiB und Aufmerksamkeit wuchsen. Besonders bei
dem Aufenthalt in Braunschweig zeigte der Prinz
sich wild und nachlässig, konnte vor Flüchtigkeit
kaum seine Gedanken sammeln und erging sich in
Springen und heftigem Laufen, das er ,~Lustigsein"
nannte. Oft wurde er nur durch ein rasches Hin-
zuspringen Schlüters vor ernsterem Schaden be-
hütet und .bat dann, niemand davon zu erzählen:
"ich habe aber auch, schreibt dieser 1721, das
untertänigste Vertrauen, man werde mich in allen
Fällen außer Verantwortung lassen, weil alles zu
verhindern vielleicht nicht möglich sein möchte,
obgleich ich öfter Wartsfrauensorge auf mich
nehme." Im. Parke zu Salzdahlum war Karl nicht
zu einem artigen Spazierengehen zu bringen, son-
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dem suchte sich schleunigst .zu en.~
haJi.dUnfug" zu machen. Dabei geriet n ürlich die
kunstvolle Haarfrisur schnell in tJnordn~und
der Handschuhmacher konnte kaum soviel Hand-
schuh liefern, als verloren gingen. Für die Un-
arten anderer hatte er ein scharfes Auge, aber wenn
ihm das eigene Grimassenschneiden als häBlich und
unangemessen untersagt wurde, antwortete er zur
Entschuldigung: "Ich habe mir dergleichen ange-
wöhnt, und kann es nun unmöglich lassen, da wird
niemand sich sonderlich um kümmern," Wie schwer
mußte es da sein, "den Prinzen einerseits vor bas-
sesse, andernteils vor Hochmut zu bewahren." Auf
Vorhaltungen "zwar äußerlich nach Standesgebühr
'mit Unterschied, aber in fundamento allen Leuten
auf einerlei Art mit Gewogenheit und Humanität
zu begegnen," äußerte wohl der kaum achtjährige
Prinz: "Lasse er mich doch mit dergleichen Baga..
tellen ungeplagt, ich habe auf wichtigere Affairen
zu denken; alles Complementieren, Reverencieren
und die meisten Ceremonialien sind in meinen
Augen lauter Kleinigkeiten." Schon früh war er
zu der Erkenntnis gekommen, daß "andere dazu
geboren.rihn zu bedienen, und daB er ein Prinz sei."
Er äußerte auch wohl: "Ich habe nicht Lust, und
so soll und muß man das Maul halten und mich
nicht plagen." In Abwesenheit der Eltern waren
er und -sein Bruder Anton Ulrich besonders
wild, sie zankten und balgten sich I B) , ohne sich
überhaupt verbieten zu lassen, zudem. war es sehr
bedauerlich, "daB Umstehende und geringere Be-
diente das oft auBerordentlich üble Bezeigen der
Prinzen bei der Tafel mit ansehen, auch wohl der-
gleichen dem Fürstlichen Hause und mir, auch
andern Beisitzenden zum Schimpf mit allerhand
schlecht gegründeten Raisonnements unter dia
Leute bringen müssen." Eine "wahre Liebe und
Vertraulichkeit ohne alle Jalousie und Mißgunst",
die nach des Vaters Wuns~h in den Brüdern heran-
gezogen werden sollte, ist demnach nie vorhanden
gewesen. Ja, die Mißstimmung gegen den Bruder
wurde von Karls Kammerdiener Adolf Schäfer, den
er sehr schätzte und bevorzugte, noch verstärkt,
denn dieser hatte mit Anton Ulrieha Laquais Miß ..
helligkeiten gehabt und glaubte sich durch seinen
Herm rächen zu können.. Bei solcher Gesinnung
der Brüder gegeneinander konnte auch aus dem ge-
meinsamen Unterrichte, der ursprünglich beabsich-
tigt war, nichts werden.
11) Auch Friedrich Wilhelm IV. und Wilhelm I.
haben ähnliche Ringkämpfe auf den grünen Rasen-
plätzen des Charlottenburger SchloBparks ausgefoch-





Spazicrehfahren liebte Karl weniger, besonders
weil er e~ale dabei nach der-Karte ~r~unde
wiederholen uöi!nach· Kupie:ratichen .die 'aBgebilde-
ten Handwerker und ihye .:ItistrutriEmt8' erWäreß.
sollte; ein Spaziergang: ins Freie entsprach, mehr
seinem lebhaften Temperamente: "Erwill, schreibt
Schlüter, alle kurzen Wege lieber zu Fuß -tun
als sich tragen oder fahren lassen" welche gute
Gewohnheit, so wie es die Umstände leiden wollen,
dem Kinde zur Gesundheit und Plaisir auch bei-
zubehalten wäre." Daß er einmal beim Reiten zu-
sehen durfte, erfreute ihn bei seiner großen Vor-
liebe für Pferde gar sehr. Wunderlicherweise je-
doch beabsichtigte man, 'ihm "bei Durchblätterung
eines guten und compendieusen Reitbuches die
Theorie dieses hochnötigen exercice vor der Praxis
beizubringen." Bald aber bekam er doch Reit-
stunde und schrieb nun (26; September 1722) stolz
an seinen Großvater Ludwig Rudolf in Blanken-
burg: "Mein Herr Vater haben mir vergönnet, weil
völlig besser, nunmehro zu reiten anzufangen. Ew.
Gnaden werden mir desto eher erlauben, solches ge-
horsamst zu melden, weil dero Oberstallmeister, der
Herr von Haxthausen, sich die :Mühe gegeben, mich
heute zum ersten Male zuPIerde zu setzen."
Mit dem Juni 1722 hören die ausführlichen
Berichte Schlüters dann auf" die dieses genaue
Bild der Erziehung Karls gaben, 80 daß über
den weiteren Unterricht nur vermutet werden kann,
daß er in gleichem Sinne fortgeführt wurde und
.iillde~ungpn nur eintraten, s~weit sie; durch die
":,Fortsellriite und die weitere Eriiwickltfug~:.;~."
BEilbstftlrgabEm.;·Eshatte schon Christoph von Reim-
burg 'in seinem Gutachten vom. 20. April 1722 ge-
äußert: . ;;Es wäre- überhaupt, glaube ich, besser,
wenn die Fürgesetzten anstatt der weitläufigen, in
vielem nicht zum Zwooke dienenden Schriften durch
fleißiges Naehsinnen .auf Mittel und Wege bedacht
wären, da etwas übeles einreißen wolle, wie solchem
am füglichsten und leichtesten' vorzukommen
stehe,' Nach-deeYaters Wunsch -sollte-von weit-
läufigen, schriftlichen ,Aufsätzen gänzlich abge-
sehen werden, auch nach einem Jahre ein Bericht
erst aufgesetzt werden, wenn ein Spezialverlangen
erfolgt sei; der Herzog vertraute darauf, daß'· in
gleicher Weise wie bisher Hofmeister Und Erzieher
"seines Sohnes zeitliche und ewige Wohlfahrt in
dem bislang bezeigten, rühmlichen Eifer zu beför-
dern unermüdet fortfahren würden."· Da zudem
dem Hofmeister durch seinen ständigen AufenthAlt
beim Hofe sicher häufig Gelegenheit geboten' war,
mit den fürstlichen Eltern mündlich die notwendi-
gen MaBnahmen zu besprechen, so erforderte diese
umständliche Berichterstattung sicherlich einen' zU
großen Aufwand von Mühe und Zeit, der Gesehichts..
forscher aber wird den Mangel an weiteren Bezieh-
ten bedauern.
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